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Deutſchſprachige 
oder ebangeliſche Schule? 


Eine Ermahnung an die deutſchen Eltern. 


Dem Lodzer Deutſchtum iſt eine neue Gefahr erſtan⸗ 
Ben: die „evangeliſche Schule“. Plötzlich, wie der Dieb 
in der Nacht, iſt die Gefahr, deutſchſprachige Schulen in 
„evangeliſche“, lies: polniſchſprachige, umzuwandeln — 
aufgetaucht. Daß dieſer Anſchlag — denn nichts weiter 
iſt es — ſtill und geheimnisvoll kam, hat ſeine beſonderen 
Gründe. Die dunklen Männer, die ſich hinter dem Vor⸗ 
haben verbergen, wollten um Nichts in der Welt es dazu 
kommen laſſen, daß die deutſche Bevölderung gewarnt 
werde. Aber das Schlimmſte an der Sache iſt, daß ſich 
manche Eltern ſchon bereit erklärt haben, die Erklärungen, 
daß ſie auf eine deutſchſprachige Schule zugunſten der 
„evangelifchen“ verzichten, zu unterſchreiben und auch 
wirklich unterſchrieben haben. 

Wir glauben nicht zu irren in der Annahme, daß die 
Eltern nicht wiſſen, was ſte tun. Wüßten ſie, was hinter 
dieſem unſchuldigen Namen: „evangeliſche Schule“ ſteckt, 

= fie würden ſich beſtimmt nicht dazu hergeben. 

Wie es gemacht wird? 

Wir haben darüber ſchon geſchrieben: Der Schul⸗ 
leiter beruft eine Elternverſammlung ein und erzählt den 
Erſchienenen, daß ihre Kinder des Unterrichts verlustig 
gingen, falls fi ihre Eltern nicht für die „evangeliſche 
Schule“ erklären würden. Bis wann dieſe Deklarationen 
unterſchrieben ſein müſſen? Gleich, heute noch, ja ſofort! 

Es iſt verſtändlich, warum die Schulleiter ſo ſagen: 
ſie wollen verhüten, daß die Eltern Umfrage halten, Er⸗ 
kundigungen einziehen. Aber unperſtändlich ift, wieſo die 
deutſchen Eltern auf einen jo plumpen Trick hereinfallen! 
Denn wo in Polen gibt es denn evangeliſche Schulen? 
Es gibt wohl polniſche, jüdiſche, ukrainiſche, deutſche — wir 
wollen jetzt nicht darauf eingehen, in welchem Maße die 
Schulen noch deutſch find — aber wo gibt es ſtaatliche 
katholiſche, evangeliſche Schulen, oder moſaiſche? 

Das Geſetz unterſcheidet die Schulen nicht nach 
der Konfeſſion, ſondern nach der Volksart 
So war es von Anfang der polniſchen Republik an und 
k iſt es — geſetzlich — noch bis auf den heutigen Tag. 
Es ſind wohl unterdes verſchiedene Schulgeſetze erſchienen, 
aber noch kein einziges, das konfeſſionelle Schulen geſchaf⸗ 
fen hätte. Solch ein Geſetz gibt es nicht. Das Vorgehen 
der Leute, die unſerem Vollstum mit einer neuen Waffe 
auf den Leib rücken wollen — iſt jeder geſetzlichen Grund⸗ 
lage bar, und die Waffe, mit der man uns bekämpfen will, 
iſt ſtumpf. Es gibt noch viele Leute, bei denen ſich die 
Begriffe „evangeliſch“ mit „deutſch“ und „katholiſch“ mit 
„polniſch“ decken. Darum laßt es Euch, Eltern, ins Ge⸗ 
dächtnis rufen: das Glaubensbekeuntnis hat 
nichts mit dem Volkstum gemein, Es gibt 
tauſende evangeliſche Polen und Millionen katho⸗ 
liſche Deutſche. Wir haben in Lodz an 2000 
deutſche Katholiken, an deren Deutſchtum wohl nie⸗ 
mand zweifeln wird. Die „evangeliſche Schule“ alſo iſt 
noch lange keine deutſche Schule, denn evangeliſch fein — 
heißt noch lange nicht deutſch fein. Das find ganz und 
gar zwei grundverſchiedene Begriffe. 

Wenn man alſo jetzt den deutſchen Eltern mit dem 
Vorſchlag der Schaffung einer „evangeliſchen Schule“ 
kommt, ſo iſt das nichts weiter als ein neuer Raubverſuch 
am deutſchen Gut. Da die bisherige Entdeutſchungspolitik 
der Schulen auf ſtarken Widerſtand geſtoßen hat, wurde 
zu dieſem Manöver gegriffen, dem — leider — ſchon jo 
manche deutſche Eltern auf de Leim gingen. 

Wir haben nichts dagegen, wenn ein Deutſcher zum 
Polen werden will. Das iſt Anſichtſache. Und das kann 
jeder halten wie er will. Aber wir halten es als unſere 
Pflicht, deutſche Eltern deutſcher Kinder darüber aufzu⸗ 
klären, was mit ihrem Kinde geſchehen ſoll, was wider 
ihrem Willen geſchehen ſoll — man will ihm den 
Glauben laſſen, aber das Volkstum 
neh 3 en! 

ie Frage: deulſche oder „evangeliſche“ Schule darf 
es für deutſche Eltern garnicht geben. Zweifel, wes Bei: 
tes Kind die „evangeliſche“ Schule iſt, kann nun niemand 
mehr haben. Es wird ſich auch niemand durch Unwiſſen⸗ 
heit entſchuldigen können, wenn er ſich durch die Entſchei⸗ 


Rettet die deutsche Volksschule! 


Ein Ruf in letzter Stunde! 


Es find Beſtrebungen im Gange, unfere „Volls⸗ 
ſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache“ in ſogenannte 
„evangeliſche Schulen“ umzubenennen. Solche Umbe⸗ 
nennung bedeutet aber, daß die Schulen nicht mehr als 
deutſchſprachige Schulen betrachtet werden könnten, ſondern 
nur konfeſſionellen Charakter tragen würden ohne geſetz · 
liche Garantie der deutſchen Sprache. 


Gegenüber einer ſolchen Aenderung dürfen wir 
Deutſche von Lodz nicht ſtillſchweigend bleiben. 

Um dem Willen der deutſchen Eltern in dieſer Be⸗ 
ziehung Ausdruck zu geben, veranſtaltet die Deutſche So⸗ 
zialiſtiſche Arbeitspartei Polens am Donnerstag, dem 
15. Juni (Fronleichsnamstag), um 10 Uhr vormittags, im 
Saale der Philharmonie, Narutawicza 20, eine große 


Deutſche Elternverſammlung 


auf welcher die deutſchen Altern ihre Stimmen erheben 
und klar und eindeutig zum Ausdruck bringen ſollen, daß 
ſie an unſerer deutſchſprachigen d. h. an der „Volksſchule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache“ feſthalten wollen. 

Deutſche Eltern! Kommt daher am Fronleichnams⸗ 
tage vormittags nach dem Philharmonieſaale und bekundet 
Euren Willen. Kein deutſcher Bater und deine deutſche 
Mutter, die ihrem Kinde die deutſche Schule erhalten 
wollen, darf an dieſer Verſammlung fehlen. 

Wer jett noch beifeite jteßen wil, der ladet eine grohe 


dung für eine „evangeliſche Schule“ fein eigen Fleiſch und 
Blut im innerſten Weſen entfremdet, er tut eine Sünde 
wider das Kind, eine Sünde wider das Blut. 


Die einzig richtige Antmart. 

Für die Initiatoren der „evangeliſchen“ Schulen lann 
es nur eine Antwort geben, und zwar eine ſolche, wie ſie 
ihnen geſtern in der deutſchen Vollsſchule 118 in Zubardz 
zuteil wurde. Von dem Schulleiter Wojak war eine El⸗ 
ternverſammlung einberufen worden, auf der den Eltern 
die „neue“ Schule angepriefen wurde. Die Eltern hörier 
die Referate der Lehrer an, lehnten aber — als man ſie 
zum Unterſchreiben der Deklarationen aufforderte — die 
Anmaßungen ab und verließen demonſtratir 
den Verſammlungsort. 

Dabei kam noch ein Schlich, deſſen ſich manche Schul⸗ 
leiter bedienen, an den Tag. Schulleiter Wojak — nicht 
nur er, andere auch — hat von allen Eltern, die ihre Kin⸗ 
der in die erſte Klaſſe ſeiner Schule einſchreiben ließen, 
die Unterzeichnung eben ſolcher Deklarationen verlangt. 
Viele der Eltern, die der Meinung waren, daß es ſich um 
eine Dellaration für die Schule 118, fo wie fie jetzt ift, 
handelt, unterzeichneten ahnungslos. Als ſie geſtern hör⸗ 
ten, was ſie unterſchrieben hatten, verlangten ſie Zurück⸗ 
gabe der Dellarationen. 

Die Eltern verließen die Verſammlung in ſehr erreg⸗ 
ter Stimmung. Die geſtern ſtattgefundene Verſammlung 
war nur für die Eltern der Schüler der 2. und 3. Klaſſe 
beſtimmt. Die weiteren Verſammlungen werden nächſter 
Woche ſtattfinden. Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, 
daß man den Eltern mit demſelben Vorſchlag kommen 
wird. Deutſche Eltern, antwortet auf dieſelbe Weiſe wie 
es die Eltern der Schüler der Schule 118 taten! 


zwei Schulaufrufe konfisziert. 

Im Zuſammenhang mit der von den Leitu der 
„Vollsſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache“ Lander 
nen Aktion auf Umbenennung dieſer Schule in „evange⸗ 
liſche Schulen“ hat die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspar⸗ 
tei Polens am Freitag ein Flugblatt erlaffen, in welchem 
die deutſchen Eltern davor gewarnt werden, ihre Unter⸗ 
ſchrift für die evangeliſche Schule zu geben. Sofort nach 
Drudbeginn wurde das Flugblatt vorſchriftsmäßig zur 
Zenſur geſchickt und, da keine Einwendungen von der Sta⸗ 
roſtei gemacht wurden, noch am Freitag mit der Verteilung 
desſelben unter der deutſchen Eternſchaft begonnen und 
geſtern vor den deutſchen Schulen fortgeſetzt. 


un verantwortliche Sünde gegenüber feinem Kinde und 
feinem Volle auf ſich. 

Der Eintritt zur Verſammlung iſt frei! 

Deutſche Väter umd Mütter, wir beſchwören Euch: 


Kommt und helft 
die deuiſche Schule erhalten! 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz 


Inzwiſchen hat die Exekutive des Vertrauensmänncer⸗ 
rates der Stadt Lodz der DSA am Freitag abend die 
Einberufung der an anderer Stelle angekündigten großen 
Elterverſammlung beſchloſſen, und zu dieſem Zweck wurde 
geſtern früh ein weiterer Aufruf zum Druck gegeben. In 
den Nachmittagsſtunden jedoch erſchien in der Druckerei ein 
Polizeibeamten, der eine Anordnung auf Konfis zierung fo 
wohl des Verſammlungsaufrufs als auch des mn Freitag 
zur Durchſicht geſandten Warnungsflugblatts an bie beit: 
ſchen Eltern vorlegte. Dabei war von keiner Seite zu er 
fahren, welche Abſätze der betreffenden zwei Schriften kon 
fisziert worden find. Es blieb angeſichts deſſen nichts an⸗ 
deres übrig als noch ein drittes Flugblatt 34 
drucken, das in ganz wenigen Worten den Eltern von der 
Verſammlung Kenntnis gibt. 


Vigeverlehrsminiſter Gallot zurückgetreten 


In Regierungskreiſen wird beſtätigt, daß der Vize⸗ 
miniſter im Verkehrsminiſterium, Ing. Gallot, zurückgetre⸗ 
ten iſt. Dieſer Rücktritt hat großes Auſſehen erregt, da 
Gallot eng mit dem ehemaligen Miniſterpräſidenten Pry⸗ 
ſtor befreundet ift und in der Regierungspartei als einfiußr 
reicher Mann angeſehen wurde. 


Unaunehmbares Anleiheangebot. 


Dem Verkehrsminiſterium wurde von einem engll⸗ 
ſchen Konſortium ein Anleiheangebot auf 200 Millionen 
Zloty bei Sicherung durch Eiſenbahnobjekte gemacht. Die 
Anleihebedingungen ſind jedoch als unannehmbar bezeich⸗ 
net worden, da außer einer 6prozentigen Verzinſung die 
Erteilung von Eiſenbahnanteilen verlangt wird, bei wel⸗ 
chen eine 7prozentige Verzinſung des Anlagekapitals ga⸗ 
rantiert werden ſoll, was insgeſamt einer 13prozentigen 
Verzinſung der Anleihe gleichkommen würde. 


Die 40⸗Stundenwoche. 


Genf, 10. Juni. Die Internationale Arbeitskon⸗ 
ſerenz beſchäftigte ſich am Sonnabend mit der Vierzigſtun⸗ 
denwoche. 


Danziger Bollstag am 20. Juni. 


Danzig, 10. Juni. Der neugewählte Volkstag 
wird am 20. Juni zuſammentreten. 
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Amerika in der Sackgaſſe 


Große innen: und außenpolitiſche Schwierigleiten der U. S. A. 
Unzufriedenheit mit Nooſevelt. 


Berlin, 10. Juni. Die internationale Politik des 
amerikaniſchen Präſidenten hat in der letzten Zeit durch 
ſtarke parlamentariſche Widerſtände zu leiden. Nach der 
erſten Begeiſterung, die Rooſevelt hoch getragen hatte, 
ſcheint es jetzt, als ob zwiſchen ihm und ſeinen eigenen 
Parteifreunden, beſonders im Senat, beträchtliche Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten beſtänden. Nachdem 
durch das Abgehen vom Goldſtandard eine gewiſſe Bele⸗ 
bung der Geſchäftstätigkeit eingetreten iſt, zeigen ſich 
wieder deutliche Rückfälle in die Jolierungstenden⸗ 
zen, die Amerika lange Zeit nur zu einem ſtillen Partner 
der Weltpolitik gemacht hatten. Um endloje parlamenta⸗ 
riſche Weiterungen zu vermeiden, ſah ſich Rooſevelt ge⸗ 
nötigt, auf die Kongreßermächtigung zum Abſchluß von 
Handelsverträgen zu verzichten. Durch dieſen Entſchluß 
wird der bisherige Zuſtand beibehalten, daß die Vereinig⸗ 
ten Staaten bei allen internationalen Verhandlungen eine 

viel geringere Bewegungsfreiheit beſitzen als die meiſten 
anderen Länder, bei denen die parlamentariſche Ratifizie⸗ 
rung mehr oder weniger Formſache iſt. Ueber allen Be⸗ 
ſchlüſſen der Weltwirtſchaftskonferenz wird die Frage nach 
der Haltung des amerikaniſchen Kongreſſes und damit eine 
beträchtliche Ungewißheit ſchweben. Auch in der Schr l⸗ 
denfrage, die durch den bevorſtehenden Termin des 
15. Juni wieder akut geworden iſt, ohne daß die Pro⸗ 
bleme des 15. Dezember geregelt worden wären, iſt Roo⸗ 
ſevelt durch innerpolitiſche Rückſichten gehemmt. Die 
Schwierigkeiten ſind innen und außen ſo gleichmäßig groß, 
daß die amerikaniſche Haltung bisher ſo gut wie paſſiv war. 
In England konnten die Gegner weiterer Schuldenzah⸗ 
lungen mit Recht darauf hinweiſen, daß für Frankreich aus 
ſeiner Zahlungsverweigerung keinerlei Nachteile und für 
England aus ſeiner Zahlung keine Vorteile entſtanden 
ſind. Um nicht den Eindruck eines Rechtverzichts entſtehen 
zu laſſen, hat Rooſevelt nunmehr an die Schuldnerländer 
eine Mahnung gerichtet, aus der er offenbar keine weiteren 
Konſequenzen ziehen will. Während England wenigſtens 
über eine formale Zahlung mit Amerika verhandelt, muß 
es auffallen, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident in ſei⸗ 
ner geſtrigen Rede das Schuldenproblem überhaupt nicht 
erwähnt hat. So haben ſich am Vorabend der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz ſtatt der erhofften Klärung neue Unklar⸗ 


heiten in den internationalen Finanz- und Wirtſchafts⸗ 
beziehungen ergeben. 


Mahnung an die Schuldnerſtaaten. 
Auch die Junfrate muß bezahlt werden. 


Neuyork, 10. Juni. Die amerikaniſche Regierung 
hat, wie aus Waſhington gemeldet wird, die Schuldner⸗ 
ſtaaten an die am 15. Juni fällige Kriegsſchuldenrate er⸗ 
innert. Die amerikaniſche Regierung fügt hinzu, daß die 
Klauſel, wonach die Schuldner die Abſicht, ihre Verpflich⸗ 
tungen in amerikaniſchen Sicherheiten zu erfüllen, 30 Tage 
vorher ankündigen müßten, für die jetzige Kriegsſchulden⸗ 
rate leine Gültigkeit hat. Die Schuldner dürfen zwiſchen 
dem jetzigen Zeitpunkt und dem 15. Juni amerikaniſche 
Suherheiten zu ihrem nominellen Wert zum Zwecke ihrer 
Schuldenzahlungen aufkaufen. 


Eniwertung des Dollars! 


London, 10. Juni. Der Gouverneur der ameri⸗ 
kaniſchen Bundesreſervebank Harriſon und der amerika⸗ 
niſche Bankſachverſtändige Dr. Sprague, die beide am 
Freitag abend in London eingetroffen waren, hatten am 
Sonnabend eine Unterredung mit dem Gouverneur der 
Bank von England Montague Norman. 

Ein Mitglied der amerikaniſchen Abordnung ſprach 
ſich der Preſſe gegenüber dahin aus, daß eine Entwertung 
des Dollars unter allen Umſtänden ſtattfinden würde. 
Einige Kreiſe in Amerika wünſchten eine Entwartuig bis 
zu 50 Prozent, andere nur eine von 20 Prozent. Die 
Voraussagen über das Ausmaß der Entwertung ſchwan⸗ 
ken daher zwiſchen dieſen beiden genannten Zahlen. Die 
amerikaniſche Regierung ſei ſich über das Maß der Ent⸗ 
wertung noch nicht ſchlüſſig geworden. 


3259 Nillionen Dollar bewilligt. 


Waſhington, 10. Juni. Das Repräſentanten⸗ 
haus bewilligte für die im Raoſevelt⸗Pragramm vorgeſehe⸗ 
nen Arbeiten für das Gemeinwohl ſowie für das Groß⸗ 
kraftwerk und die Flußregullerungsarbeiten am Tenneſſee 
3259 Millionen Dollar. 


Morgen Eröffnung der Weltwirtſchafts konferenz 


das Programm und die vorausſichtliche Konferenzdauer. 


Die Weltwirtſchaftskonferenz 
Das 


London, 10. Juni. 

wird am Montag nachmittag um 3 Uhr eröffnet. 
Programm der Eröffnung iſt: 

Der engliſche König wird von dem Präſidenten der 
Konferenz Macdonald, vom Generalſekretär des Völker⸗ 
bundes Sir Erie Drummond und dem Generalſekretär der 
Konferenz Avenol empfangen und begibt ſich nach dem er⸗ 
höhten Podium im Konferenzſaal, von wo aus er ſeine 
Eröffnungsrede in engliſcher Sprache hält. Sobald dies 
geſchehen iſt, verläßt der König das Gebäude in Begleitung 
der Perſonen, die ihn empfangen haben. Es tritt darauf 
eine Pauſe von wenigen Minuten ein. Nachdem Mac⸗ 
donald den König am Ausgang verabſchiedet hat, kehrt der 
Miniſterpräſident in den Konferenzſaal zurück und hält 
ſeine Rede als Präſident der Konferenz, die etwa 15 Mi⸗ 
nuten dauern wird. Von 15 Uhr bis 15.08 Uhr wird die 
Rede des Königs in engliſcher Sprache und daran anſchkie⸗ 
zend in den ausländiſchen Sprachen im Rundfunk über: 
tragen. Das weitere Programm des erſten Arbeitstages 
umfaßt: Einſetzung eines Ausſchuſſes zur Nachprüfung der 
Beglaubigungsſchreiben der Delegierten und Entgegen⸗ 
nahme des Berichtes dieſes Ausſchuſſes, Einrichtung eines 


Büros der Konferenz und ſonſtige geſchäftliche Angelegen⸗ 
heiten. 

London, 10. Juni. Der parlamentariſche Mitar⸗ 
beiter der „Times“ rechnet ziemlich beſtimmt damit, daß 
die Weltwirtſchaftskonferenz etwa Ende Juli abgeſchloſſen 
werden könne. Der Vorſchlag, die Konferenz Ende Juli 
bis zum Herbſt zu vertagen, damit die Länderabordnungen 
Rückſprache mit ihren Regierungen nehmen könnten, findet 
bei der engliſchen Regierung wenig Gegenliebe. 


Die Reihenfolge der Konferenzarbeiten iſt noch nicht 
endgültig bekannt. Der „Daily Telegraph“ gibt folgende 
Reihenfolge an: 1. Währungs⸗ und Kreditfragen; 2. Er⸗ 
höhung der Warenpreiſe; 3. Wiederaufnahme der Kapital⸗ 
bewegung; 4. Beſeitigung der internationalen Handels⸗ 
beſchränkungen; 5. Organiſierung der Erzeugung und des 
Handels. 

Die Aufgabe, nach der Weltwirtſchaftskonſerenz eine 
halbſtändige Körperſchaft zur Ueberprüfung der Durchfüh⸗ 
rung der Konferenzbeſchlüſſe einzuſetzen, wird entweder 
dem Völkerbund oder wahrſcheinlicher einer einzelnen Na⸗ 
tion z. B. England überlaſſen bleiben. 


Hausſuchungen und Verhaftungen. 


Während kürzlich in Polniſch⸗Oberſchleſien die dort 
ſett Jahrzehnten beſtehende Freidenker⸗Organiſation ſei⸗ 
tens der Behörde aufgelöſt worden iſt, da ſie ſich auch wit 
kommuniſtiſcher Propaganda befaßt haben ſoll, werden 
letzt polizeiliche Maßnahmen gegen Freidenker aus der 
Gegend von Bilgoraj gemeldet. So fanden dort in meh⸗ 
reren Dörfern (u. a. in Kuſtrawa, Krezszow⸗Dolny, Po⸗ 
dolszynka⸗Plebanſka ufw.) Hausſuchungen ſtatt. Mehrere 
Leſer der Warſchauer Freidenker⸗Zeitung „Wolnomysli⸗ 
ciel“ (Freidenker) wurden wegen „kommuniſtiſcher Ver⸗ 
dächtigkeit“ verhaftet. Wie der „Robotnik“ erklärt, wır- 
den fie in das ſtädtiſche Arreſtlokal von Bilgoraj gebracht, 
wo es von Ungeziefer nur ſo wimmelte. 14 Tage mußten 
die Verhafteten hier zubringen, worauf ſie dann vor Ver⸗ 
zweiflung die Fenſtergitter aufbrachen. Erſt hierauf 
wurde das Arreſtlokal gereinigt und desinfiziert. 


Ricole aus dem Nationalrat ausgeſchloſſen 


Bern, 10. Juni. Die Verurteilung des National⸗ 
ats Nicole im Genfer Prozeß hat den bürgerlichen Frak⸗ 
tionen des Nationalrats 


den Vorwand zu einem Aukeag 


| das feinen Eid oder fein Gelübde ſchwer verletzt hat, zeit⸗ 
weilig ausgeſchloſſen werden kann. Der Antrag wurde 

mit 113 bürgerlichen gegen 45 ſozialiſtiſche Stimmen an⸗ 
genommen. 

Ein Antrag der bürgerlichen Fraktionen, Nicole vor ⸗ 
läufig für die Dauer der gegenwärtigen und der nächſten 
Seſſion von den Verhandlungen des Rates auszuſchließen, 
wurde mit 112 bütgerlichen gegen 50 ſozialdemokratiſche 
und kommuniſtiſche Stimmen genehmigt. 


Sozialift bildet ſpaniſche Negierung. 


Madrid, 10. Juni. Der frühere ſozialiſtiſche Mi⸗ 
niſter Prieto hat den Auftrag zur Kabinettsbildung über⸗ 
nommen. 

Prieto war in dem vergangenen Kabinett Miniſter 
für öffentliche Arbeiten. 


„Völtiſcher Beobachter“ 
in Oeſterreich verboten. 


Wien, 10. Juni. Der nationalſozialiſtiſche „Vö⸗ 
liſche Beobachter“, füddeutſche Ausgabe, iſt in Deiterreih 


ler nach ein Mitglied der Bundesverſamntlung, Lin ein Ja verboten worden. 


Deutſchland führt mit Leitland 
| Wirtſchaſtstrieg. 


Weil die lettiſche Regierung einen Bohkoltaufruf der 
Sozialiſten nicht verboten hat. 


Berlin, 10. Juni. Nach Meldungen aus Rig 
haben das Zentralkomitee der lettländiſchen ſozialdeme⸗ 
kratiſchen Partei ſowie ein Komitee jüdiſcher Organiſa⸗ 
tionen den formellen Beſchluß gefaßt, den allgemeinen 
Boykott über deutſche Erzeugniſſe zu verhängen. Die Be⸗ 
ſchlüſſe dieſer beiden Komitees ſind in der entſprechenden 
lettiſchen Preſſe veröffentlicht worden. Die lettiſche Re⸗ 
gierung hat dieſe öffentliche Aufforderung zum Boykott 
entgegen einer früher von ihr gegebenen Zuſage zugelaſſen. 

Da die Reichsregierung nicht gewillt iſt, derartige 
Boykotterklärungen hinzunehmen, iſt angeordnet worden, 
daß mit Wirkung vom Montag, dem 12. Juni an, zu⸗ 
nächſt die Buttereinfuhr aus Lettland geſperrt wird. Es 
wird von der weiteren Entwicklung der Dinge abhängen, 
ob und welche ergänzenden Maßnahmen gegenüber dem 
lettiſchen Handel nach Deutſchland angezeigt erſcheinen, 
um den in Lettland hervorgetretenen Boylottbeſtrebungen 
wirkſam entgegenzutreten. 


Lettlands Sozialiſten gegen Hitlergeiſt. 

Riga, 10. Juni. Auf der letzten Sitzung des leiti⸗ 
ſchen Parlaments richtete der ſozialdemokratiſche Abgeord⸗ 
nete Bruno Kalnins wieder die ſchärfſten Angriffe gegen 
Deutſchland und ſeinen Vertreter, den deutſchen Geſandten 
Dr. Martius. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete fragte, 
warum die Regierung den Auftrag des Parlaments, drei 
der reichsdeutſchen Hitlerianer auszuweiſen, noch nicht zur 
Ausführung gebracht habe. Die Hitlerbewegung habe in 
der deutſchen Geſellſchaft an Boden gewonnen und die 
Mehrzahl deutſcher Schüler und Studenten ſei mit dem 
Hitlergeiſt verſeucht. Der Abgeordnete verlangte das Ver⸗ 
bot des „Völkiſchen Beobachter“ und des „Angriff“ und 
ging aufs ſchärſſte gegen lettiſche faſchiſtiſche Organ ſa⸗ 
tionen vor. 


S. B. D.⸗Sitz bleibt in Berlin. 


Berlin, 10. Juni. In der ſechsſtündigen Sitzung 
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion am Sonn⸗ 
abend, an der auch die in Berlin anweſenden Mitglieder 
des Parteivorſtandes teilnahmen, wurde beſchloſſen: „Der 
Sitz des Parteivorſtandes iſt in Berlin“. Ferner wurde 
beſchloſſen, wegen der Freilaſſung der in Schutzhaft befind⸗ 
lichen Mitglieder der Partei bei der Regierung vorſtellig 
zu werden. Die nächſte Sitzung der Fraktion findet vor 
ausſichtlich im Laufe des nächſten Monats ſtatt. 


Horſt Weſſel, der geheiligte. 
Geilenkirchen, 10. Juni. Der Verleger der 
„Geilenkirchener Zeitung“ Dr. Dautzenburg wurde geſtern 
verhaftet und dem Amtsgericht zugeführt. Man wirft im 
abfällige Aeußerungen über Horſt Weſſel und unwahr; 
Beleidigungen vor. 


Nilisſyſtem in Oeſterreich. 


Wien, 10. Juni. Vizekanzler Winkler erklärte, daß 
in Oeſterreich bereits im Jahre 1934 mit Zuſtimmung des 
Völkerbundes das Milizſyſtem eingeführt würde. Die po⸗ 
litiſchen Wehrverbände würden dann aufgelöſt werden. 


Defterreirhifche Mittelſchütler dürſen nicht nach Deutſchland. 

Wien, 10. Juni. Laut „Reichspoſt“ hat das Unter⸗ 
richtsminiſterium „zur Vermeidung unliebſamer Vor⸗ 
kommniſſe“ die vom Verbande der öſterreichiſchen Mittel⸗ 
ſchullehrer geplante Mittelſchülerreiſe ins Deutſche Reich 
verboten. b 


Nattern nach Chabarobofl. 


Moskau, 10. Juni. Um 3.20 Uhr oſteuropäiſcher 
Zeit iſt der Flieger Mattern nach Chabarowff geſtarctet. 

Moskau, 10. Juni. Nach einem Funkſpruch auß 
Irkutsk wurde das Flugzeug des Ozeanfliegers Mattern 
Sonnabend über dem Baikal⸗Gebiet geſichtet. 


| Auch eine Kriegspropaganda! In den letzten Tagen 
ſah man in den Straßen Breslaus Autos, auf deren 
Dächern Modelle von Fliegerbomben angebracht waren. 


Der griechiſche Staatsmann Benizelos und Gemahlin, 
auf die ein Revolverattentat verübt wurde. 


Aus Welt und Leben. 


Zelluloidfabrit brennt! 
9 Tote und 180 Verletzte. — 5 Häuſer zerſtört. 


In North Arlington (New Jerſey) brach in einer 
Zelluloidfabrik Großfeuer aus, wobei mehrere Exploſionen 
erfolgten. 5 Perſonen, darunter zwei Kinder, wurden ge ⸗ 
tötet. 75 Arbeiter wurden durch brennende Zelluloid⸗ 
maſſen verletzt. Außerdem wurden 5 Häuſer vollſtändig 
zerſtört. Die Fabrik lag an einem Fluß, in dem bei Aus⸗ 
bruch des Feuers 25 junge Leute badeten, die von umher⸗ 
fliegenden brennenden Zelluloidteilchen Brandwunden da⸗ 
vontrugen. 

Nach einer ſpäteren Meldung wurden bei der Explo⸗ 
ſion der Zelluloidfabrit 9 Perſonen getötet und 180 durch 
das in weitem Umfange herumfliegende brennende Zellu⸗ 
koid zum Teil ſchwer verletzt. Mehrere Perſanen merden 
vermißt. Ueber Hunderte von Badenden, die ſich am be⸗ 
nachbarten Flußſtrand aufhielten, ergoß ſich ein ſeuriger 
Aſcheregen. 


12 Tote bei einem Eiſenbahnunglück. 


Konſtantinopel, 10. Juni. Der Taurus⸗ 
Expreß Adana — Angora iſt entgleiſt. 12 Reiſende ſollen 
ums Leben gekommen ſein, 50 werden vermißt. 


Ungewöhnliche Hitze in Amerita. 
Bereits 100 Perſonen infolge der Hitze gestorben. 


Die Hitzewelle in den amerikaniſchen Oſtſtaaten hat 
emen neuen außerordentlichen Höchſtſtand erreicht. Etwa 
100 Perſonen ſind bereits infolge der unerhörten Hitze ge⸗ 
ſtorben, darunter 5 in Neuyork. Das Thermometer er⸗ 
reichte 49 Grad Celſius in Waſhington, 45 in Neuyork, 
40 in Kanſas und 38 in New Jerſey. 


„VBerufseinbrecher von Qualität“ 
in Berlin feſigenommen. 


Kriminalbeamte drangen unvermutet in die Wohnung 
des 45jährigen mit Zuchthaus vorbeſtraften Einbrechers 
Max Weber im Südweſten Berlins ein. Sie fanden dort 
ein größeres Lager von geſtohlenen Waren, außerdem 
aber Nachſchlüſſel zu faſt allen in Berlin gebräuchlichen 
Sicherheitsſchlöſſern. Weber hatte ſich eine hervorragende 
Einbrecherwerkſtatt eingerichtet, in der nichts fehlte, was 
ein „Berufseinbrecher von Qualität“ braucht. Die Be⸗ 
amten hielten nach der Feſtnahme Webers ſeine Wohnung 
einen Tag lang beſetzt, um die „Bekannten und Freunde“ 
Webers kennen zu lernen. Es kamen zunächſt nacheinan⸗ 
der vier Frauen, die alle Freund Max beſuchen wollten. 
Dann erſchien der 62jährige, ebenfalls mit Zuchthaus vor⸗ 
beſtrafte Auguſt Roſteck in der Wohnung Webers. Bei ihm 
fanden die Beamten eine mit 5 Schuß geladene Piſtole. 
Auch Roſteck wurde feſtgenommen. 


Die Mademie Platos aufgefunden. 
Senſationelle Ausgrabungen in Griechenland. 


Das Mitglied der griechiſchen Akademie Ariſtophon 
hal in den letzten Tagen bei archäologiſchen Ausgrabun⸗ 
gen Ueberreſte der Akademie Platos gefunden. Im Laufe 
der Ausgrabungen wurde der geſamte Unterbau des Ge⸗ 
bäudes bloßgelegt. (Schon ſeit Jahren bemühen ſich die 
griechiſchen Archäologen, die berühmte „Akademie“ zu 
finden, in der Plato gelehrt hat. Wie es ſcheint, find die 
Grabungen jellt von Erfolg gekrönt. Red.) 


Du hilfft dir ſelbſt! 


wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles dar en 
jeg!, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wird 
für dein Blatt. für die „Lodzer Volkszeitung“! 


zudger Solkszertung — Sonntag, den 11. Sum 1988. 


Jerzy Torpliß: 


Induſtriellen oder Dunkelmänner? 


Ein Beitrag zur polniſchen Filminduſtrie. 


Die polniſche Filminduſtrie iſt für den gewöhnlicher 
Sterblichen mit einem unduchdringbaren gehenmnisvollen 
Nebel bedeckt. Es beſtehen wohl Verbände der Herſteller, 
ſolche oder andere Verbände mit hochtrabenden Namen, 
von Zeit zu Zeit hinterlegt man ein Memorial zu Händen 
des Herrn Miniſters, veröffentlicht Interviews mit einen 
„Pionier der polniſchen Filmkunſt“, der mit gewaltiger 
Stimme nach beſchränkter Einfuhr oder Schutzzöllen ruft 
— aber das alles klärt auch nicht im geringſten Grade 
über die Unterlagen der Exiſtenz der inländiſchen Fiim- 
induſtrie auf. Im Auslande ſind die Angelegenheiten der 
Filminduſtrie nicht ſchamhaft vor den Augen der Laien 
verdeckt, jeder fann aus den Bilanzen oder Rechenſchafts⸗ 
berichten erſehen, über welches Kapital dieſe oder jene 
Filmfirma verfügt, ob ſie das Jahr mit Gewinn oder 
einem Defizit abſchließt. Es fällt niemandem ein, zu ver⸗ 
heimlichen, daß dieſe und dieſe Bank oder jener elektriſche 
Konzern Geld für die Filmproduktion hergibt, und die ine 
gelegenheiten der Filmindustrie werden ebenſo wie die der 


chemiſchen Metallinduſtrie in wirtſchaftlichen Zeitſchriften 


und im ökonomiſchen Teil der Tageszeitungen beſprochen. 


Bei uns iſt es anders ... Die Filminduſtrie iſt etwas 
Unfaßbares, das ſich jeder Kontrolle und Beobachtung ent⸗ 
zieht. Wer Geld für die Produktion gibt — vielleicht wiſ⸗ 
ſen es die Steuerämter, was aber auch zweifelhaft iſt. Der 
gewöhnliche Sterbliche weiß nur, daß Polen ein Land iſt, 
das eine ſehr große Zahl von Filmunternehmen beſitzt, 
deren klangvolle Namen wie kabaliſtiſche Zauberſprüche 
klingen. „Unitedfilm“, „Centrofilm“, „Starfilm“, „Zaf⸗ 
Lux⸗Film“, „Diana⸗Klio⸗Film“ und viele andere Filme 
gingen ſchon über die polniſche Leinwand. Die Firwen 
kommen und verſchwinden wie Eintagsfliegen, indem ſie 
ungeheure Schulden zurücklaſſen, Enttäuſchungen und als 
einzige ſeſte Spur — einen „Hyperſchlager“, den man heute 
noch in Chojny oder Baluty ſehen kann. 

Die Filmherſtellungsfirmen entſtehen gewöhnlich nach 
einem ſeit der Schaffung der polniſchen Filminduſtrie be⸗ 
ſtehenden Schema: Ein begabter Regiſſeur, nach Auslands⸗ 
ſtudien (ausgerechnet nach Studien im Ausland) hat die 
Abſicht, einen Film zu drehen. Das iſt der Prolog. Der 
Regiſſeur hat dann zwei Wege vor ſich: entweder er ſchafft 
eine Aktiengeſellſchaft, d. h. er macht verſchiedenen Leuten 
den Vorſchlag, Anteile zu 3, 5 oder 10tauſend Zloty zu 
kaufen, oder auch, er ſucht und findet (denn in der Welt 
gibt es viele Naive) einen Großkapitaliſten, der auf ein⸗ 
mal mehr Geld gibt. Wenn ſchließlich die Gelder bei⸗ 
ſammen ſind, das Enſemble vollkommen iſt, das Unter⸗ 
nehmen ſchon ein Firmenſchild hat, etliche Interviews ge⸗ 
geben, eine Preſſekonferenz gehalten und ein Reklamechef 
gewählt wurde, beginnt die Arbeit. 


Eine allgemeine Krankheit der polniſchen Regiſſeure 
iſt die Sucht zu improviſieren. Man ändert nicht nur die 
Reihenfolge der Aufnahmen, aber auch das Drehbuch, die 
Rollenbeſetzung und ſogar auch den Charakter des Films. 
Es fehlt immer an Requifiten, die Dekorationen find nie 
zur Zeit fertig und die Hauptarbeit leiſtet man dadurch, 
daß man mit der Autotaxe fährt, das einemal nach einem 
Licht, das anderemal nach einer Krawatte für den Lieb⸗ 
haber, das drittemal nach einer Schachtel Zündhölzer. Kein 
Wunder, daß nach Abſchluß der Aufnahmen zu einem pol⸗ 
niſchen Film die Rechnung für Autofahrten nicht weniger 
als 10 000 Zloty ausmachte! 


Der improviſierte Film ſtellt ſich wunderhübſch da — 
das ſo viele Male veränderte Drehbuch hat keine Konſtruk⸗ 
tion, iſt ein loſes Bündel Szenen, die keinen Zuſammen⸗ 
hang haben, von Montage keine Spur und keine einzige 
Rolle iſt am rechten Platz. Es improviſiert weder Clair, 
deſſen Schauſpieler ihre Rollen auswendig kennen müſſen, 
noch der Stürmer Ruttmann, aber jeder unſerer Regiſſeure 
nimmt ſich Chaplin zum Muſter. Wie dieſe Chaplin⸗ 
Manie in Wirklichleit ausſieht, wiſſen wir nur zu gut. 
Schließlich geht die Arbeit am Film dem Ende entgegen. 
Selbſtverſtändlich reichte das Geld nicht und man war ge⸗ 
zwungen zu borgen, ſei es von der Filmverleihſtelle, ſei 
es vom Kinobeſitzer. Wie dann die Rechnungen ausſehen, 
davon hat niemand mehr eine Ahnung, alle ſind ſich gegen⸗ 
wärtig etwas ſchuldig und alle warten mit Sehnſucht auf 
die Preſſepremiere mit dem Präſidenten oder ohne Prä⸗ 
ſidenten, wovon es abhängt, ob der Film „greifen“ oder 
liegen wird. Die Meinung der Preſſe ſpielt gar keine 
Rolle, da die Beſprechungen in den meiſtgeleſenen Zeitan⸗ 
gen von vornweg bezahlten Aquiſiteuren geſchrieben wer⸗ 
den. Wenn der Film „griff“, dann iſt es noch die halbe 
Not; die Künſtler erhielten ihre Gage, es geht niemanden 
etwas an, ob der Kapitaliſt verſpielt hat, denn es hat 
niemand trügeriſche Hoffnung, daß der einmal genasführte 
Industrielle noch ein zweitesmal Geld geben wird. 


Schlimmer iſt es, wenn der Film nicht gefällt, dann 
gibt man öffentlich bekannt, daß in Kürze ſenſationelle 
Prozeſſe ſtattfinden werden: des Kinobeſißers gegen die 
Beſitzer der Herſtellerfirma, des Beſitzers der Herſteller⸗ 
firma gegen den Regiſſeur uſw. Erinnern wir als an ein 
Schulbeiſpiel daran, daß, als der Film „Dzikie pola“ un⸗ 
günſtig aufgenommen worden war, der Beſitzer des „Co⸗ 


leſſeum“ (Kino in Warſchan) ſich mit dem „Sollfilm“ pros 
zeifieren ſollte, einer der Eigentümer des „Sollfilm“ mit 
dem Regiſſeur, weiter der Sollfilm mit dem Atelier 
d'Alben um die Beſchädigung des Filmbands, eine Aa⸗ 
pitaliſtengruppe mit dem „Sollfilm“, ſchließlich der Autor 
des Manuſkripts mit dem „Sollfilm“, dem Regiſſeur. 

Es iſt klar, daß bei einer ſolchen Arbeitsmethode, rich⸗ 
tiger — bei dem Fehlen einer jeglichen Arbeitsmethode — 
die polniſchen Filme jo ausſehen müſſen, wie ſie ausſehen. 
Es gibt wohl Firmen von einem halbſtändigen Charakter, 
die von Zeit zu Zeit einen Film herausbringen, aber auch 
dieſe „Blok“, „Leofilm“, „Kinetonffinks“) führen keine 
rechte Filmpolitik, ſondern verlaſſen ſich auf den blinden 
Zufall. Die Filmproduzenten ſind ſich darüber nicht klar, 
daß der polniſche Markt viel zu klein iſt (es kommen über⸗ 
haupt nur 50 Kinos in ganz Polen in Betracht, die an⸗ 
deren ſind entweder zu klein, ſtumm, oder ſpielen nur an 
Sonnabenden und Sonntagen), als daß man an eine 
Rentierung des Films im Lande denken könnte. Darum 
führt man eine bäuerliche Politik, man ſchmeichelt ein⸗ 
mal den Anhängern der „Banda“, das andere Mal den 
Anhängern des „Morfkie Oko“ (Warſchauer Ueberbrertl), 
damit rechnend, daß der Film etliche Monate hindurch auf 
einer der größten Leinwand Warſchaus gezeigt werden 
wird. Wir wollen hier keine genaue Kalkulation durchs 
führen, aber es wird jeder verſtehen, daß bei 8 oder 10 
ſolcher Kinos die Produktion von 12 oder 20 Filmen jähr⸗ 
lich ein Abſurd iſt, wenn jeder dieſer Filme zumindeſtens 
über 2 Monate über eine Leinwand gehen ſoll. 

Mon ſtützt alſo alles darauf, um den Konkurrenten 
durch Blödſinnigkeit des Drehbuchs und Primitivpheit des 
Humors zu treffen, um nur die „§ Wochen ungewöhnlicher 
Erfolge“ zu erzielen. Solche Kleinigkeiten, wie Gewinn 
von der Ausfuhr nach dem Ausland, werden garnicht in 
Betracht gezogen, obwohl ſich in der ganzen Welt ein Film 
bezahlt macht, der dem internationalen Geſchmack des Pu⸗ 
blikums Raum gibt. 


Auf dem Hintergrunde der eintägigen Herſtellungs⸗ 
firmen und Superſchlager, in der Atmoſphäre der Inter⸗ 
views und vertraulichen Geſpräche mit den „größten Ster⸗ 
nen der polniſchen Leinwand“, drehen ſich gewitzte Gene 
mans herum, die Filmſchulen und fiktive Herſtellungs ir 
men anlegen, neben der Litanei der klangvollen wires 
chen Geſellſchaften entſteht eine zweite Litanei, ebenſt 
klangvoll, Firmen und Namen der verſchiedenſten fiktioen 
Filmunternehmen. Die Arbeit am Film blüht, wie eine 
gewiſſe Preſſe ſchreibt. Die Preſſe druckt Nachrichten un⸗ 
ter dem ſtolzen Titel: „In unſeren Ateliers“. Scheinbar 
geht alles wie geſchmiert. 

Es iſt aber Zeit, mit der Lüge, die an der Grundlage 
der polniſchen Filmkunſt ſteckt, ein Ende zu machen. Wozu 
die Legende von einer polniſchen Filminduſtrie — eine 
ſolche Induſtrie beſtand doch noch nie und den Geſchäften 
gehört nicht allzuviel Achtung. Wozu der Schwindel vom 
Kontingent, vom Markterringen, wozu die Memorials und 
Verbände, wozu die aufgeblaſene, unerträgliche und ſchon 
ſeit Jahren währende Lüge? Die polniſche Geſellſchaft 
kann ohne die Serie der traurigen Kitſche und ohne die 
Dramas aus dem ſmoſarkiſch⸗patriotiſchem Zyklus leben 
Hier wird nichts geſchaffen und nichts gebaut. Wozu alſo 
die Artikel vom Umbau und der Reorganiſierung der pol⸗ 
niſchen Filminduſtrie, wozu die Diskuſſionen über die pol⸗ 
niſche Kinematographie, wenn das alles ein großer jeit 
Jahren anhaltender Bluff iſt? 


(In deutſcher Faſſung von Konrad Pilater) 


Ein ſellſamer Briefwechſel. 


Der Komponiſt Joſeph Haydn lebte bekanntlich mi 
ſeiner Frau, die er als Schweſter ſeiner verſtorbenen Braut 
aus einer Art Pflichtgefühl geheiratet hatte, in ſehr un⸗ 
glücklicher Ehe. Haydns Frau wohnte während der letzten 
Jahre ihres Lebens getrennt von ihrem Manne in Baten 
bei Wien. So ſpielte ſich der Verkehr zwiſchen beiden nur 
brieflich ab. Als einmal ein Freund Haydns ein zuſam⸗ 
mengeſchnürtes Bündel ungeöffneter Briefe bei ihm ſah 
und fragte, was das zu bedeuten habe, erklärte der Meiſter, 
das ſeien die Briefe, die feine Frau ihm geſchrieben hade, 
er beantworte dieſelben immer, ohne ſie zu leſen, das habe 
aber noch nicht die geringſten Schwierigkeiten verurſach! 
denn ſeine Frau leſe auch nicht ſeine Briefe, und ſo gin⸗ 
der briefliche Verkehr ungeſtört von ſtatten. 


RETTET VE EEE EEE ET TEEEETN 
die Büherel des D. K. u. B. B. „Fortſchritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 

Bücherausgabe 
8 Uhr abends. 
Werdet Leſer der Bücherei! 


Dienstags und Freitags von 6 bi⸗ 


REEL ET — r 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
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Nachruf. 


Am Freitag, dem 9. Juni, verſtarb gan li 
unſer Partei⸗ und Gewerlſchaftsmitglied c 


Auguſft Hübſch 


Der Verſtorbene war ein eifriger Verfechter der Ar⸗ 
beiterbewegung. Sein Andenken werden wir ſtets in 
Ehren halten. 

Die Mitglieder beider Organiſationen werden auf⸗ 
gefordert, an der Beerdigung teilzunehmen. 


Die Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum der d. S. A. B. 


Die Gewerkſchaft (Deutihe Abteilung) 
des Texiilarbeiter⸗Berbandes. 
Die Fahnen gehen mit. 


| 


Unſere Unterſtützungskaſſe (Silistofie in Sterbefällen) 


Am Donnnerstag, dem 8. d. M., verſchied plötzlich unſer Mitglied 


Auguſt Hübſch 


Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten. 
Die Beerdigung erfolgt heute, Sonntag, um 6 Uhr, vom Proſek⸗ 
torium, Lonkowa 32 aus, auf dem alten evang. Friedhof ſtatt. 


der Boritand der U. U. K. 


Zugunſten der St. Zrinitatis- und St. Johannis Öreijenheime 


Großes Gartenfeſt 


im Helenenhof // Heute, Sonntag, den 11. Juni 
ab 2 Uhr nachmittags. 
Im Programm: 


4 une Neligiöſe Feier: 
Anſprachen der Herren Paſtoren Doberſtein und Schedler, 
eingeleitet und abgeſchloſſen durch Choräle der Poſaunen⸗ 
chöre der St. Trinitatis⸗ und St. Johannis⸗Gemeinden. 


5 un: Geſangvortrüge: 
Männergeſangverein „Danysz“, Müännergeſangverein 
„Concordia“, Baluter Kirchengeſangverein mit Damen⸗ 


Sektion, Kirchengeſangverein der St. Johannis⸗Gemeinde, 
Männergeſangverein „Eintracht“, Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatis⸗Gemeinde, Gemiſchte Chöre (Cantate und 
Gem. Chor der St. Trinitatis⸗Gemeinde). 

6.40 use Sportdarbietungen : Sport- und Zura-Berein: 
Stabübungen der Jugendabteilung, Freiübung der Damen- 
Sektion. Turnen aktiver Turner, Kürturnen der Damen, 
Kürturnen aktiver Turner. 


Beluſtigungen: 
Kahnfahrt, Türkenmaul, Glückstonne, Scheibenſchießen, 
Glücksräder, Kaſperle⸗Theater. 
Kinder⸗Umzug 6.40 Uhr. 
Große Pfandlotterſe: 
Preis des Loſes Zl. 1.—. Jedes Los gewinnt. Haupt- 
gewinn: 1 großes Schwein. 

Abends Gondelfahrt mit Poſaunenſpiel und le⸗ 
bende Bilder bei bengaliſcher Beleuchtung. 
Eigenes Büfett. Eigene Konditorei. 
Konzert. Entree Zl. 1.— u. 50 Gr. Konzert. 


Es ladet herzlich ein der Feſtausſchuß. 


Junger Rann Sunderre 


19 Jahre alt, evangeliſch, ſucht irgendwelche Beſchäf⸗ bon Kunden 


tigung Gesch df. 1 55 ve air Adreſſe zu erfahren 

in der Ge 8 atte 
überzeugten jid), 
daß jegliche Tapezierarbeit 


LODOWNI Als beiten u. bil 


ligiten bei annehm- 


baren Ratenzahlungen 
CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 nur bei 
7a. 19048 P.WEISS 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- Slentie wieso fg 
wohnungen, Restaurationen, (Front im Laden) 
Fleischereien etc. ausgeführt wird. 
Telepho f genügt. Achton Sie genau 
Ne 8 er 8 auf angegebene Adreſſel 


Bollägerrung — Sonnkag, den II. unt doo. 
ga 


Deutsche Genossenschaftsbank 
In Polen, A.-6. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


nn 


Lodz, Al. Kosciuseki 47, 
Tel, 197-94. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 


6 kr 


Rupoır RorsuER ee 


empfiehlt 
zu Konkurrenzpreiſen 


ſchnell⸗ u. harttrocknenden 
engl. Leindl⸗FJirnis 
Terpentin 
in⸗ u. ausländiſche 
Hochglanzemaillen 
Jußbo denlacharben 
ſtreſchfertige 
Oel⸗FJarben 


in allen Tönen 


Waſſer⸗Jarben 
für alle Zwecke 


E 
N 
2 
N 


Tnak zastrz, 


Oele 


129 


die Farbwaren- 
Handlung 


— 


F 
A 
R 


für das Kunſthandwerk 
und den Hausgebrauch 
Stoff⸗Jarben 
zum häuslichen Warm⸗ 
und Kaltfärben 
Leder⸗FJarben 
Belitan » Stofimalfarben 


Binfel ſowie ſämtliche E 
Schul-, Künftler- und 


Malerbedarfs⸗ Artikel | N 


Toiletten» 


PUDER 


der kosmetiſchen Fabrik 


„LECH“ 


mit gutem und ſtarkem Geruch, der gut anliegt und 
der die Haut nicht reizt oder trocken macht. r Preis 
zurzeit herabgeſetzt. Detailverkaufspreiſe: 


Große Schachtel 
Kleine Schachtel = 
Beutelchen 1 Deka 


ueberall erhältlich. 


7 BERN aus 1. Quelle 


Große Auswahl 
Kinder⸗ Feder⸗ 


n 
En org 


erhältlich un N e 
„DOBROPOL“ 200, n 7 


Tel. 1858-01, im Hofe 


Drahtzäune, 


i Nahtgeflechte und Gewebe 
8 re ſehr herabgeſetzten Preilen 
—— Am empfiehlt die Itrma 


Rudolf Jung, Lodz, ing, Leh f. f 1 


Tel. 128-97 
Gearündet 1804 


Zahnürztliches Kabinett 


Glumna 51 Tondoloſta zel. 17403 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Kunſtliche Zühne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Apiterisie Beratung 


EN 


Verein deutſchſprechender 
Neiſter und Arbeiter 


Am Sonnabend, dem 24. ds. Mts., 
findet um 7 Uhr abends im erſten oder 
um 8 Uhr im zweiten Termin unſere 


1. Aunetalsfigung 


ftatt, Da wichtige Angelegenheiten vorliegen, wird um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder 
erſucht. Die Verwaltung. 


Penſionat, Era Kupsch“ 


in Nombien bei Alexandrow 


Eröffnet am 10. Maj. Unter wohlbekannter Leitung 
der Frau L. Friedrich. Herrliche trockene, waldreiche 
Gegend. Villa mitten im Walde gelegen. Sonn⸗ und 
Luftbad vorhanden. Auch für Ausflügler iſt zu 
jeder Zeit für freundliche Aufnahme geſorgt. Näheres 
zu erfragen Petrikauer Nr. 271, in der Bäckerfiliale. 


Augenheilanſtalt 


mit Kranlenbetten von 


D. B. Donchin 


— 25 von 1 fü 


r Dauerbehand⸗ 
. auch Lr . 9.30 bis 1 Abr und 


von 4—7.80 Uhr abends 


Petrilauer Sir. 90, Tel. 22172 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 8.30 Uhr 
„Mädchen in Monturen“ 

Sömmer-Theater: Heute 9 Uhr „Edison 
oder Al Capone“ 


Capitol: Arsenjusz Lupin 

Casino: Paradies-Vogel 

Grand»Kino: Der Adjutant Seiner Hoheit 

Luna: Liebesprobe 

Palace: Chandu 

Splendid: Dorfsünder 

Corso: I. Mandschurei in Flammen — 
Il, Der Wildfang 

Metro u. Adria: Tabu 

Przedwiosnie: Unter Deiner Obhut 

Oswiatowe: I. Menschen ohne Morgen — 
II. Kavaliere des Wilden Westen 

Rakieta: Jedem ist erlaubt zu küssen 

Uclecha: l. Zar Peter der Große — II. Affen- 
mensch 


Tagesnenigleiten. 


Gen. Auauit Hübſch geſtorben. 


Ganz plötzlich wurde vorgeſtern eines der treueſten 
Mitglieder unſerer Bewegung, der Gen. Auguſt Hübſch, 
vom Tode dahingerafft. Auf dem Rückwege von einer 
Beerdigung erlitt Gen. Hübſch in der Zakontnaſtraße einen 
Herzschlag und verſtarb noch ehe Hilfe herbeikam. Wie 
kein anderer hing der Verſtorbene mit ganzem Herzen an 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, deren 
Gründungsmitglied er geweſen iſt. Ebenſo hat er auch 
an der Gründung der „Lodzer Volkszeitung“ tätigen An⸗ 
teil genommen. In der Geſchichte der deutſchen Arbeiter: 
bewegung wird der Name des Verſtorbenen in Ehren fort⸗ 
leben. Er ruhe in Frieden! 


Die Aushebung des Jahrganges 1912. 

Morgen, Montag, haben ſich vor der 1. Kommiſſion 
(Kosciuszko⸗Allee 21) diejenigen Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1912 zu ſtellen, die im Bereiche des 8. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 


S, Sch, Sz, U, Z beginnen. 

Vor der 2. Kommiſſion (Ogrodowaſtraße 34) ſtellen 
ſich die Angehörigen des Jahrganges 1912, die im Be⸗ 
reiche des 13. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben G, H, Ch, K beginnen. 

Die 3. Kommiſſion iſt untätig. 

Vor der Aushebungskommiſſion für den Kreis Lodz 
(Narutowicza 56) haben ſich alle Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1912 zu ſtellen, die im Bereiche der Stadt Zgierz 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Zi), K 
beginnen; gleichzeitig müſſen ſich die Angehörigen des 
Jahrgangs 1911 (Kategorie B) aus dem Bereiche der Stadt 
Zgierz melden, deren Namen mit den Buchſtaben Yi), K 
beginnen. 

Bäckerdelegation im Finanzamt. 

Geſtern erſchien bei der hieſigen Finanzbehörde eine 
Delegation der Bäckerinnung und forderte von der Finanz⸗ 
kammer weitgehende Maßnahmen gegen diejenigen Bäcker, 
die die bindenden Preiſe überſchreiten und die ſozia len 
Geſetze nicht einhalten. Ein Vertreter der Finanzkammer 
erklärte der Delegation, daß fliegende Kommiſſionen ge⸗ 
gründet werden ſollen, die eine genaue Kontrolle der 
Bäckereien durchführen werden. (a) 


Der Direktor des Arbeitsfonds in Lodz. 

Geſtern kam der erſte Direktor des Hauptarbeitsfonds 
Madalinſki aus Warſchau nach Lodz. Die Ankunft Mad 
lünſkis ſteht mit den vom Magiſtrat der Stadt Lodz erha 
tenen Anleihen für die Durchführung der Saiſonarbeiten 
im Zuſammenhang. (a) 


Lodz bekommt eine Zentralmolterei. 

Am kommenden 21. Juni ſoll eine Verſammlung der 
Molke reibeſitzer ſtattfinden, auf der die Frage der Grün⸗ 
dung einer Zentralmolkerei für die Stadt Lodz beſprochen 
werden ſoll. Dieſe Verſammlung ſteht mit dem Geſetz 
über den Verkauf von Milch- und Molkereiprodukten in 
Zuſamn das am 24. Juni 1933 in Kraft tritt. 
Nach dieſem neuen Geſetz dürfen künftighin Milch⸗ und 
Molkereiprodukte nicht mehr in Geſchäften geführt werden. 
die außerdem mit Kolonialwaren handeln. Die Molkerei⸗ 


Wo iſt Pienchen? 


Roman von Roſe Reiſſert 
Copyright by Mare Brügmann, Munchen. 16 


Endlich legte das Schiff an. Dina ſtieg aus, ohne 
ſcheinbar auf Boitzenburg zu achten. Doch wußte ſie es 
einzurichten, daß ſie an ſeiner Seite blieb. Der Groll ſaß 
noch tief in den jungen Menſchen. 

Nun folgte eine halbſtündige Bahnfahrt in ſchlecht⸗ 
erleuchtetem Wagen. Dann war man am Ziel. 

„Was fangen wir alſo jetzt an?“ Es war ſeit ihrer 
Abfahrt das erſte Mal, daß Dina das Wort an ihn 
richtete. 

„Wir werden in einem Hotel abſteigen und von dort 
aus beim Landeshauptmann anrufen. Er iſt mir perſön⸗ 
lich bekannt und wird mir ohne weiteres Auskunft geben. 
Ein Beſuch bei ihm wird kaum nötig ſein.“ 

Dina folgte ihm ſchweigend. Er hatte die Führung 
übernommen. 

In einer Droſchke fuhren fie zu einem Hotel, das ihr 
bekannt war. 

Das Telephongeſpräch verlief ziemlich ergebnislos. 
Werner hatte aber ja kaum etwas anderes erwartet. Der 
Landeshauptmann war tatſächlich an jenem Vormittag mit 
u und Schwefter auf der Nehrung geweſen. Nein, ein 

nd wäre nicht bei ihnen im Auto geweſen. Das mülſſe 
Irrtum ſein. Die Geſchichte von dem verſchwundenen 
nen Mädchen habe er natürlich in den Zeitungen ge⸗ 
fein. Es wäre doch wohl anzunehmen, daß das arme Ding 
ins paff gefallen ſei. Schrecklich traurig ſo etwas! 

ma ließ ſich alles Wort für Wort wiedererzählen. 
in 10e A Ta „Dann war eben noch ein 
3 agen auf der Nehrung“, behauptete fie, „oder 
der Landes bauptmann if eh Pr Par bar 


. 


beſitzer ſollen darüber beraten, eine Zentralmolkerei für die 
Stadt Lodz zu gründen. (a) 


nkinderſache. 

Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Entgegen 
mancherlei Befürchtungen wird dank des großen Entgegen⸗ 
kommens der maßgebenden Perſonen eine größere Anzahl 
Lodzer Kinder dennoch mitgenommen werden. Der erſte 
größere Transport fährt am 19. Juni ab, der zweite, wo⸗ 
bei die Wanderkinder und die meiſten Verwandtenkinder 
ſind, den 26. Juni. Alle Eltern bekommen rechtzeitig Mit⸗ 
teilungen. Perfönliche Anfragen find zeitraubend und 
möchten nach Möglichkeit unterbleiben. 

Die ſpäte Ernte 1933. 

Ungünſtige atmoſphäriſche Verhältniſſe tragen dazu 
bei, daß in dieſem Jahre die Getreideernte um 2—3 Wo⸗ 
chen hinausgeſchoben wird. Auch die Heuernte, welche ſchon 
begonnen hat, ſtößt wegen des Regens auf Hindemiffe. (u) 
Der Nachtdienst der Apotheken. 

A. 2 Zgierſta 57; W. Groszkowſti, 11-0 Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſliego 54; S. Barte- 
zzewſki, Piotrlowſka 164; R. Rembielinſki, Andrzeja 28, 
A. Szymanfki, Przendzalniana 75. 


Bon der Arbeiterfront. 
Der Reigerſtreik bei Ejtingon. 

Seit Donnerstag ſtehen die Reiger der Firma Ejtin- 
gon (Jul iusſtraße) im Streit, da ihnen die Firma die 
geſetzlich zuſtehenden Löhne nicht zahlen will. Die Reiger 
werden gewarnt, in dieſer Firma keine Arbeit anzuneh⸗ 
men, da ſie ſich des Verrats an der Arbeiterſache ſchuldig 
machen würden. 

Verſammlung der Kotonarbeiter. 


Nach dem lange Zeit in der Kotoninduſtrie andauern⸗ 
den Streik traten die Kotoninduſtriellen an die Arbelts⸗ 
inſpektoren mit der Bitte heran, eine dritte Arbeitsſchicht 
einſtellen zu dürfen, womit die Arbeiter jedoch nicht ein⸗ 
verſtanden waren. Für den heutigen Vormittag haben 
die Kotonarbeiter nun eine gemeinſame Konferenz einbe⸗ 
rufen, auf der über dieſe Frage geſprochen werden ſoll. 
Die Konferenz findet in der Petrikauer Straße 64 ſtatt. 


Pabianice. 
Im Zuſammenhang mit dem Streik in der Tomaſcho⸗ 
wer Seidenfabrik kommt in den Lohnwebereien das Garn 
zum Fehlen. Dieſer Umſtand trägt dazu bei, daß die Ar⸗ 


beiter nur 6 Stunden am Tage beſchäftigt werden. (u) 


Bertragsunter zeichnung bei den Pabianicer Bauarbeitern. 

Unter dem Vorſitz des Arbeitsinſpektors Opolſki wurde 
geſtern in Pabianice ein Sammelvertrag in der Bauindu⸗ 
ſtrie unterzeichnet. Danach werden Maurer und Zimmer- 
leute 1,05 Zl. und nichtqualifizierte Arbeiter 50 Gr. für 
die Arbeitsſtunde erhalten. (u) 


ggierz. 
Infolge der Zwiſtigkeiten wegen Nichteinhaltens des 
Sammelvertrages wurde allen Arbeitern die Arbeit gekün⸗ 
digt. Der Klaſſenverband berief deshalb für geſtern eine 


Verſammlung der Textilarbeiter und für heute eine für die 
Fabriksdelegation ein. (u) 


Sonntag, den 11. Juni 1933 


Die Verſicherungsangeſtellten beraten 
und kommen zu keinem Schluß. 


Vorgeſtern abend fand im Stadtratſaal die Jahres⸗ 
vollverſammlung des Verbandes der Verſicherungsange⸗ 
ſtellten ſtatt. Beſprochen wurde eingehend die Frage der 
Gehälter der Angeſtellten in der Krankenkaſſe und in den 
Verſicherungsanſtalten. In der Ausſprache wurde bedau⸗ 
ernd hervorgehoben, daß die Frage der Dienftpragmati! 
für die Verſicherungsangeſtellten ungünſtig ſowohl für die 
Inſtitutionen ſelber wie auch für die Angeſtellten erledigt 
worden ſei. Auf der vor lurzem in Warſchau ſtattgefon⸗ 
denen Tagung der Verſicherungsangeſtellten wurde die 
Frage aufgeworfen, ob die Angeſtellten weiterhin die Po⸗ 
litik der Zugeſtändniſſe, der Verhandlungen und Be⸗ 
mühungen betreiben ſollen ... Die Verſammelten ver⸗ 
traten die Anſicht, daß die Sparmaßnahmen in der Kran⸗ 
kenkaſſe nicht auf Koſten der Angeſtelltengehälter, ſondern 
durch Reduzierung anderer Ausgaben durchgeführt werden 

en. In einer Woche findet in Warſchau eine zweite 
Tagung der Verſicherungsangeſtellten ſtatt, auf der zu die⸗ 
ſen Fragen endgültig Stellung genommen werden ſoll. (p) 


—— 


Griff. 

Dem aus Kielce nach Lodz gekommenen Kaufmann 
David Baumgarten wurden auf dem Kaliſcher Bahnhof 
von unbekannten Tätern 800 Zloty, mehrere Wechſel auf 
1000 Zloty und Dokumente ſowie Wertpapiere für ins⸗ 

eſamt 2500 Zloty geſtohlen. Man hatte ihm die Taſche 
etausheſchnitten. (a) 
Leichtg läubige Frauen. 397 2 

Geftem wurde der Polizei gemeldet, daß ein Dilas 
rowhaſchwindler die in der Andrzejaſtraße 49 wohnhafte 
Frau Milſfka beſuchte, ſich als Vertreter der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank in Staniſlawow vorſtellte und angab, die im 
Beſitze der Frau befindliche 4prozentige Inveſtitions⸗ 
anleihe prüfen zu müſſen. Er verſtand es dabei, die Wert⸗ 
papiere in wertloſes Papier umzutauſchen. Zu ſpät merlte 
die Frau, daß ſie von dem Gauner betrogen worden war. 

Am gleichen Vormittag wurde einer Frau Weißbach 

jaſtraße 54) von einem Mann ein Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Auch dieſem gelang es, die Frau um die Scheine 
ärmer zu machen. Die Polizei hat eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, um des Gauners (ſicher ein und derſelbe) hab, 
haft zu werden. (a) 


Straſfenbahn fährt gegen Bauernwagen. 
Stefan Binkowſki (Rokicinſkaſtraße 65) war geſtern 


mit ſeinem Wagen ausgefahren, um ein Stück Land, das 
er in der Nähe beſaß, zu bearbeiten. Als der Bauern⸗ 
wagen an der Ecke der Ruſka den Fahrdamm überqueren 
wollte, wurde er von einem Motorwagen der elektriſchen 
Straßenbahn erfaßt, der den Wagen vollkommen zerſchtug 
und den Bauern auf die Straße ſchleuderte. Binkowſfki 
hat einen doppelten Schädelbruch erlitten. An ſeinem 
Aufkommen wird gezweifelt. Die Polizei hat eine Unter 
ſuchung eingeleitet. (a) 
eines Knaben. 

Beim Spiel ſtürzte geſtern der 7jährige Kazimierz 
Plonek in der Ofiarnaſtraße 6 in Chojny ſo unglücklich, 
daß er ſich den Bruch eines Armes und eines Beines zu⸗ 
zog. Der Knabe wurde von einem Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ins Krankenhaus überführt. (a) 


„Ste find über die Maßen nervös, Fräulein Dina, ſonſt 
könnten Sie unmöglich ſo etwas ſagen. Dieſe Fährte 
müſſen wir leider aufgeben.“ 

Eine Pauſe folgte. 

g „Ich gebe fie nicht auf!“ ſtieß Me dann elgenſtunig 
ervor. 

Boitzenburg erhob ſich. „Jedenfalls will ich heute noch 
den Verſuch machen, den Polizeichef zu ſprechen“, ſagte er. 
„Vor allem müſſen wir die Zigeuner auffinden.“ 

„Ja, natürlich. Wer weiß, was ſie ſchon mit unſerem 
„ angefangen haben!“ Sie war dem Weinen 
nahe. 

„Ihnen rate ich, eine Kleinigkeit zu eſſen und dann 
ſchlafen zu gehen!“ fuhr er fort. „Ich bin bald wieder 
zurück. Wenn etwas Neues zu berichten iſt, ſo ſchicke ich 
Ihnen das Zimmermädchen hinauf. Vor allem müſſen Sie 
tüchtig ausſchlafen.“ 

Dina ſchüttelte den Kopf. „Ich kann doch nicht 
ſchlafen“, ſagte ſie in dem böſen, bockigen Ton, den ſie 
heute augenſcheinlich nicht wieder aufgeben wollte. „Ich 
fahre mit zum Polizeichef!“ 

Da halfen nun keine Einwendungen. Auch konnte 
Werner fie nicht dazu überreden, zuvor noch eine Kleinig ⸗ 
keit zu genießen. So rief er zunächſt beim Polizeichef an. 
Dann machten ſie ſich auf den Weg. 

Die Straße, in der das Hotel lag, war ſchmal und ſehr 
eng. Man mußte ſich aneinander vorbeidrängen. Augen⸗ 
ſcheinlich befand man ſich hier auf der Hauptverkehrs⸗ 
ſtraße. Die Leute blieben vor den erleuchteten Schau; 
fenftern ſtehen, plauderten, ſchauten nach Bekannten aus. 

„Daß die Menſchen ſich an einem ſo ſchönen Sommer⸗ 
abend hier in den Straßen drängen“, meinte Dina. Sie 
1 — endlich vergeſſen zu haben, daß ſie mit Werner 
grollte. 

„Das ift wohl überall dasſelbe“, gab er zur Antwort. 
„In Berlin wird es auch nicht anders fein.“ 

Sie empfand das wie einen Vorwurf, unterdrückte abet 


4 8 Berletztheit. „Kennen Sie denn Berlin gar 
n 

Er lachte. „Natürlich! Tempelhof, Flughafen! Nur 
die Hauptverkehrsadern an Sommerabenden ſind mir ver⸗ 
hältnismäßig unbekannt.“ 

„So! Ach, Sie ſpielen ſich auf den Tugendſamen here 
aus! Das ſoll einer glauben ... Sie unterbrach ſich mitten 
im Satz und ſtarrte zur anderen Straßenſeite hinüber. Un⸗ 
willkürlich war ſie ſtehengeblieben. „Herrgott!“ ſtieß ſie 
zwiſchen den Zähnen hervor. 

Werner folgte ihrem Blick. Dort drüben ging Harald 
Berger im hellen Sommerüberzieher, ein Stöckchen in der 
Hand ſchwingend, lachend und plaudernd neben einer 
Heinen ſpießbürgerlichen Lebedame. Für etwas anderes 
konnte man ſie jedenfalls nicht halten. 

Sie trug ein ärmelloſes Sommerkleid, das die Ober⸗ 
ſchenkel höchſtens zur Hälfte bedeckte, und einen leichten, 
wippenden Strohhut mit wehenden Bändern. Lange, 
waſſerſtoffblonde Locken fielen ihr bis auf die Schultern, 
und über ihr nichtsſagendes Geſicht ſchien ein ganzer 
Schminkkaſten in ungeſchickter Weiſe ausgeſchüttet zu ſein. 

Jetzt mochte Harald fühlen, daß er beobachtet wurde, 
und blickte auf. Er ſtutzte und flüſterte ſeiner Begleiterin 
haſtig etwas zu. Dann kam er geradeswegs über den 
Fahrdamm auf die beiden zu. 

„Hallo, Herrſchaften, was treibt ihr hier?“ rief er ſchon 
von weitem. Er gab ſich das Ausſehen möglichſter Harm⸗ 
loſigkeit. Doch ſeine Wangenmuskeln arbeiteten, wie 
immer, wenn er aus dem Gleichgewicht geraten war. 

Boitzenburg wollte antworten; aber Dina ſchnitt ihm 
die Rede ab. „Es iſt jo langweilig in Roffitten*, ſagte fie 
ſchnell. „Werner und ich haben beſchloſſen, das Königs⸗ 
berger Nachtleben zu ſtudieren. Nicht wahr, ſo drückten 
Sie ſich doch aus, mein Freund?“ 

Boitzenburgs Geſicht verſteinerte ſich förmlich. Auf ſolch 
eine Attacke war er nicht gefaßt gewelen. N 


— 


Re. 159 (Beiblait) 


Großfeuer in einer Lohnfärberei. 


In den geſtrigen Morgenſtunden, gegen 3 Uhr, brach 
aus bisher unbekannten Gründen in den Garnlagern der 
Lohnweberei von Rappa port und Cybuch (Lesznoſtraße 48) 
ein Brand aus. Trotz der ſofort eingeleiteten Löſch⸗ 
aktion wurde ein Parterrelager und ein größerer geichio'- 
jener Schuppen, der auch als Lagerraum diente, von den 
Flammen vollkommen vernichtet. Nur mit Mühe gelang 
18, wenige Garnreſte aus den brennenden Gebäuden zu 
setten. Der angerichtete Schaden beziffert ſich auf etwa 
10 000 Zloty. (a) 


Brand in einer Pappſpulenfabrfk. 

In der Fabrik von Kinſtler (Suwalfkaſtraße 25) 
brach geſtern aus bisher noch unbekannten Gründen in 
einem Lager ein Brand aus, der infolge leicht brennbaren 
Materials ſich ſchnell ausdehnte. Der 3. und 4. Zug der 
Feuerwehr konnten den Brand erſt nach 2 Stunden löſchen. 
Eines der Lager brannte faſt vollſtändig nieder. Da jedoch 
nur Abfälle darin untergebracht waren, iſt der angerich⸗ 
tete Schaden klein. (a) 


Feuer in Marjanka. 

In dem Anweſen von Franciszek Adamczewſki in 
Marjanka (Gemeinde Lucmierz) entſtand ein Brand, der 
das Wohnhaus, die Scheune und den Stall vernichtete. 
Der Schaden beträgt 15 000 Zl. Die Brandurſache konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. (u) 


260 000 Zloth für das Handwerk. 


Wir berichteten bereits, daß die Lodzer Handwerker⸗ 
kammer Beſtrebungen einleitete, um für die Fortenwick⸗ 
lung des Kleinhandwerks lang⸗ und kurzfriſtige Kredite 
von der Landeswirtſchaftsbank zu erhalten. Die Be⸗ 
mühungen der Kammer ſind inſofern von Erfolg gekrönt 
worden, als nunmehr die Nachricht bei der hieſigen Kam⸗ 
mer eingegangen iſt, daß vorderhand für kurzfriſtige Kre⸗ 
dite die Summe von 260 000 Zloty angewieſen worden 
iſt. Im Zuſammenhang damit fand geſtern eine Konferenz 
der Verwaltung der Handwerkerkammer des Lodzer Krei⸗ 
ſes ſtatt, auf der über die Verwendung der Summe (die 
1. Rate von einer Million Zloty) beraten wurde. Es 
wurde ein Beſchluß gefaßt, Sonderkomitees zu bilden, die 
in den einzelnen Bezirken die Verteilung dieſer Kredite 
vorzunehmen haben. Das Geld wird durch die einzelnen 
Sparkaſſen verausfolgt werden. Zuſammen mit ben en:⸗ 
ſprechenden Geſuchen um Erteilung von kurzfriſtigen An⸗ 
leihen, können zugleich auch die um langfriſtige eingereicht 
werden. (a) 


Zwangs⸗Innungen. 
Unter Vorſitz des Präſidenten der Lodzer Handwer⸗ 


lerkammer fand geſtern eine Verſammlung der Verwaltung 


ſtattozuf der die Frage der Einführung der Zwangs⸗ 
Innungen durch ein Geſetz des Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
miniſterirums beſprochen wurde. Während der Beratun⸗ 
gen wurde eine Denkſchrift zur Verleſung gebracht, in der 
die Kammer ſich für die Beibehaltung der freien Hanwer⸗ 
ker⸗Innungen ausſprach. 

In der weiteren Beratung wurden dahingehende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt, die Kompetenzen der Handwerkerkammern 
zu erweitern, damit die Kammern befugt wären, Hand⸗ 
werkerkarten zu verteilen, die bisher die Lodzer Selbſi⸗ 
verwaltung herausgibt. (a) 


Wo iſt Bienchen? 


Roman von Roſe Reiſſert 
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„Du, Junge“, fuhr Dina mit fieberiſcher Lebhaftigkeit 
fort, indem fie fich bei ihrem Verlobten einhängte, „kannſt 
du uns nicht raten, wo man hier hingeht? In ein gutes 
Kabarett, nur nicht ſo provinzleriſch⸗prüde. Aber ich denke, 
die Agrarier hier wollen auch ein bißchen etwas Pikantes 
ſehen, wenn ſie mal nach der Stadt kommen. Oder beſſer 
noch, wir gehen in eine Bar oder Tanzdiele. Werner er⸗ 
zählte mir da eben, daß er ein tadelloſer Tänzer iſt. Denke 
dir, er ift Eintänzer geweſen, in irgendeinem internatio⸗ 
nalen Badeort. Nicht wahr, Werner?“ 

Und ohne ihn zu Worte kommen zu laſſen, redete fie 
weiter: „Da können wir beide uns wahrſcheinlich begraben 
laſſen, Harald, nicht wahr? Heute abend geh' du nur jeden⸗ 
falls hübſch zu Bett, damit du morgen nicht wieder den 
Zug verſäumſt. Ich will nämlich mit dieſem Herrn allein 
auf den Bummel gehen und mich von der geſamten Damen⸗ 
welt beneiden laſſen. Das iſt der langen Rede kurzer 
Sinn. Alſo auf Wiederſehen, mein Schatz! Angenehme 
Ruhe!“ 

Damit verſetzte ſie ihm einen gelinden Stoß, ergriff 
Boitzenburgs Arm und zog ihn mit ſich fort durch das 
Gedränge. 

Schweigend eilten ſie dahin, aufgeregt und atemlos. 
Boitzenburg dachte, daß dieſe ihre Donquichotterie üble 
Folgen haben dürfte. Aber wozu ſie jetzt ängſtigen? Sie 
würde ihre Unüberlegtheit ſchon früh genug bereuen. 

Erſt an der Ecke der Straße wagte Dina ſich um⸗ 
zuſchauen. Von Harald war nichts mehr zu entdecken. 
Mochte er zu ſeiner Waſſerſtoffblondine zurückkehren, reu⸗ 
mütig und voller Trotz! Sie lachte nervös auf. 
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Unfall bei der Arbeit. 

Auf dem Fabrikhof in der Narutowiczſtraße 81 war 
der 22 Jahre alte Arbeiter Leon Michalak (Wierzbowa⸗ 
ſtraße 14) mit dem Aufladen von Paketen auf einen Wa⸗ 
gen beſchäftigt. Plötzlich ſtürzte ein Berg Pakete auf den 
Arbeiter. Dieſer trug an den Beinen, am Bauch und an 
der Bruſt erhebliche Verletzungen davon. (u). 


Alkoholvergiſtung. BA 

Geſtern nacht wurde an der Ede Cegielniana⸗ und 
Sbwerowaſtraße ein beſinnungsloſer junger Mann gefun⸗ 
den. Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft ſtellte eine 
Alkoholvergiftung ſeſt und überführte den Mann in die 
ſtädtiſche Krankenſtelle. Da bei ihm keine Papiere gefun⸗ 
den wurden, konnte ſein Name nicht feſtgeſtellt werden. (p) 


Plötzlicher Tod. 

In ſeinem Geſchäft in der Przejazdſtraße brach geſtern 
plötzlich der 56jährige Joſef Knapik ohnmächtig zuſammen. 
Er ſollte von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft in ſeine 
Wohnung, Przejazdſtraße 48, gebracht werden, als ein 
Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende machte. (a) 


Aus dem Reiche. 


Der Dank des Vaterlandes. 


Der Hungerſtreik der ehemaligen Verteidiger von 
Lemberg verſchärft ſich zuſehends. Es ſtreiken nun 
ſchon 22 Menſchen. Außerdem kommen immer noch friſche 
Arbeitsloſe hinzu, die ſich den Streikenden anſchließen. 
Sie belagern förmlich die Korridore der umliegenden Häu⸗ 
ſer und bitten die ſchon Streikenden, ſie hineinzulaſſen. 
In dem Lokal aber iſt kein Platz für ſo viel Menſchen. 
Vorgeſtern abend ſchickten die Arbeitsloſen ein Schreiben 
an den Wojewoden und Stadtpräſidenten mit der Bitte, 
bei ihnen zu erſcheinen. Die Stimmung der Streikenden 
hat ſich gebeſſert, denn ihnen wurden bei den Gemeinde⸗ 
arbeiten Stellungen verſprochen. Sie wollen aber nicht 
früher das Lokal verlaſſen, bis ihnen Arbeit zu einem 
Monatslohn von mindeſtens 100 Zl. zugeſagt wird. (u) 


Er wollte Prozeßvertagung 
und verrenkte ſich zu dieſem Zrunt den Fuß. 


Eines charakteriſtiſchen Vorfalls wegen leitete die 
Staatsanwaltſchaft des Bezirksgerichts in Staniſlawow 
eine Unterſuchung gegen einen in Sachen der Unterſchla⸗ 
gungen bei der Parzellation der Landwirtſchaftlichen Bank 
Angeklagten ein. Der Angeklagte ſprang nämlich, aus 
Warſchau nach Staniſlawow fahrend, ohne Urſache aus 
dem in vollem Gange befindlichen Eiſenbahnzug und zog 
ſich dabei eine komplizierte Fußverrenkung zu. Wie er 
erklärte, tat er dies, um die Gerichtsverhandlung zu ver⸗ 
tagen. Für die Simulation eines Unfalls wird ſich der 
Angeklagte Gawiak vor dem Gericht zu verantworten ha⸗ 
ben. Bei ſeinem Kranlenbette wurde ein Polizeipoſten 
aufgeſtellt. 


Die Dörfer brennen! 


Ju Rozanowka, Kreis Zaleszezyki, brach in 
folge eines ſchlechten Schornſteins Feuer aus, das ſich 
ſchnell auf die anliegenden Gehöfte ausbreitete. In drei 
Stunden wurden 11 Wirtſchaften gänzlich in Aſche gelegt. 

Ein großes Feuer kam im Dorfe Chlewo bei Ka⸗ 


Am nachſten Droſchtenſtand nahmen fie einen Wagen 
und fuhren durch die belebten Straßen bis hinaus in die 
Vorſtadt. Vor einer großen Villa hielt das Auto. 

„Ich bleibe ſitzen“, ſagte Dina. „Gehen Sie bitte allein 
hinein, Herr von Boitzenburg.“ 

Schon nach einer knappen Viertelſtunde kam Werner 
zurück. Zwiſchen feine Brauen hatte ſich eine tiefe Falte 
eingegraben. 

„Man hat die Zigeuner nicht gefunden“, ſagte er. „Wir 
hätten uns damals vielleicht doch an ihre Ferſen heften 
ſollen.“ 

„Mein Gott!“ Dina rang die Hände. „Wie lange das 
nun ſchon her iſt! Was können ſie in der Zeit nicht alles 
mit unſerem Pienchen angefangen haben!“ 

In trübe Gedanken verſunken, fuhren fie zurück zum 
Hotel. Nur einmal brach Werner das Schweigen. „Ich 
habe Freunde hier“, ſagte er. „Ich werde mir von ihnen 
ein Motorrad leihen und die Zigeuner zu finden ſuchen, 
Ich muß Sie alſo bitten, morgen auf meine Begleitung 
zu verzichten.“ 

„Das geht unmöglich!“ rief ſie. „Ich kann nicht mit 
Harald allein zurückfahren. Der macht mir die wüſteſten 
Szenen.“ 

Trotz ſeiner Sorgen mußte Werner lächeln. „Wegen des 
ungereimten Zeuges, das Sie ihm da vorerzählten? — 
Meinen Sie, daß er ein Wort davon glaubt!“ 

„Alles hat er geglaubt; verlaſſen Sie ſich darauf! Er 
iſt in letzter Zeit eiferfüchtig wie ein Othello.“ 

Boitzenburg erblaßte. „Das iſt dann allerdings etwas 
anderes“, ſagte er leiſe. 

Als fie ſich in der Halle des Hotels trennten, war er zu 
einem Entſchluß gekommen. „Es iſt alſo nun nötig ge⸗ 
worden, daß ich für Sie eintrete“, bemerkte er bedeutungs⸗ 
voll. „Man muß niemals Dinge ſagen, die man nicht ver⸗ 
antworten kann, Fräulein Dina. Worte laſſen ſich hinter⸗ 
her nicht wieder zurücknehmen; man hat jede Macht über 


nie verloren.“ 1 


liſch in der Wirtſchaft von Roch Siwinſki zum Ausbruch, 
welchem alle Wirtſchaftsgebäude, Ackergeräte und 
Schweine zum Opfer fielen. 

Das Dorf Biszeza, Kreis Bilgoraj, wurde in der 
vorgeſtrigen Nacht ganz eingeäſchert. 70 Wirtſchaften mit 
lebendem Inventar verbrannten. Der Schaden beläuft 
ſich auf etwa 200 000 Zloty. Viele Perſonen ſind obdach⸗ 
los geworden. N 

Im Dorfe Nowiki Wielkie, öſtliches Grenz ⸗ 
gebiet, brach ein Feuer aus, dem 79 Gebäude zum 
Opfer fielen, Außerdem kam viel lebendes Inventar in 
den Flammen um. Alle Einwohner des Dorfes ſind ob⸗ 
dachlos. Etwa 150 000 Zloty macht der Schaden aus. 

25 Gebäude und 11 Wohnhäuſer wurden im Dorfe 
Mikulowice, Kreis Opato w, von einem Brand verzehrt. 
Drei Perſonen erlitten ſchwere Brandwunden. (u) 
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Pabianice. Unangebrachte Spariamteir 
Das Komitee für Sommerkolonien bekam die Nachricht, 
daß die vom Staate zugeſprochene Unterſtützungen für die 
Sommerkolonien in Pabianice erheblich gekürzt wurden. 
Aus dieſem Grunde iſt das Komitee gezwungen, die Fe⸗ 
rienkolonien durch Halbkolonien zu erſetzen. (u) 

— Immer noch keine Saiſonarbeiten. 
Die Berufsverbände geben ihren Unwillen gegen die Hin⸗ 
ausſchiebung des Termins für Saiſonarbeiten kund. Die 
Arbeiten ſollten ſchon im Mai begonnen werden, ſind aber 
immer noch nicht aufgenommen worden. Der Stadt wurde 
eine Anleihe von 500 000 Zloty zugeſprochen, die ſie aber 
erſt nach der üblichen Konferenz erhalten wird. (u) 

— Das Stadtbudget gekürzt. Die Wo⸗ 
jewodſchaftsbehörden unternahmen die Kürzung des Studte 
budgets um 200 000 Zloty. Außerdem wurden dem V'ze⸗ 
präſidenten Tomczak und den Schöffen Filtzer, Szymano⸗ 
wicz, Samuel und Dombrowſki die Gehälter entzogen. 
Sie werden jetzt nur geringe Diäten für Teilnahme an den 
Sitzungen erhalten. (u) 

Wielun. 900 Meſſer. Beim Ueberſchreiten der 
grünen Grenze wurde von der Grenzpolizei ein 
Schmuggler erſchoſſen. Wie es ſich herausſtellte, handelt 
es ſich um einen Ignace Hamel aus dem Tſchenſtochauer 
Kreiſe. Bei ihm wurden 500 Raſiermeſſer und 400 Tar 
ſchenmeſſer gefunden. (u) 


Sieradz. Das ſchwache Geſchlecht. Ani 
ſchen dem Ehepaar Walenty und Katarzyna Jantowit! ir 
Sieradz kam es geſtern wegen Vermögensangelegenhe:ten 
zu einem Streit, während deſſen die Frau dem Mann ein 
Zweikilogewicht an den Kopf warf. Jankowfki brach be⸗ 
ſinnungslos zuſammen. Nachdem ihm ein Arzt Hilfe er⸗ 
teilt hatte, wurde er in ein Krankenhaus überführt. Die 
Frau wurde von der Polizei zwangsgeſtellt. (u) 


Warſchau. Ein Menſchenhacker. Im Walde 
des Dorfes Zabiele wurde von Hirten die Leiche eines 
Mannes mit zerhackter Schädeldecke gefunden. Wie es ſich 
herausſtellte, handelt es ſich um die Leiche des 36jährrgen 
Jozef Bednarczyk. B. hatte mit einem gewiſſen Wladyſlaw 
Borowfki Streitigkeiten. Vorgeſtern begaben ſich beide in 
den Wald, wo Borowfki feinen Widerſacher mit der Axt 
erſchlug. (u) f 

— Internationales Tanzturnier. Am 
Freitag erfolgte im „Teatr Wielki“ die Eröffnung des er⸗ 
ſten internationalen „künſtleriſchen“ Tanzwettbewerbs. 
120 Perſonen aus 21 Länder werden ſich an dem Wett⸗ 
bewerb beteiligen. (u) 
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Sie begriff nicht recht. „Was meinen Sie, um Gottes 


willen, damit, Herr von Boitzenburg?“ 


„Ich meine nur, daß Sie die Situation bedeutend kom⸗ 


liehenen Motorrad auf den Weg. 


pliziert haben, indem Sie Ihre beiden Helfer miteinander 
verfeindeten. — Sie weigern ſich alſo, mit Ihrem Ver⸗ 
lobten allein zurückzufahren?“ 

„Sie kennen ihn nicht. Er kann 
ſein, Herr von Boitzenburg.“ 

„Ich dachte, er wüßte ſtets, wie man ſich einer Dame 
gegenüber zu benehmen hat?“ 

„Gewiß! Aber heute auf der Straße war ich doch 
eigentlich durchaus nicht wie eine Dame“, erwiderte ſie 
ſtockend. 

Werner verbiß ſich ein Lächeln. „Gut“, ſagte er, „fo 
müſſen wir uns nach Möglichkeit in dieſe unnötige Er⸗ 
ſchwerung der Umſtände finden. Sie hier allein im Hotel 
zu laſſen, kann ich nicht verantworten. Ich werde Sie alſo 
ins Landeshaus bringen. Die Frau des Landeshaupt⸗ 
manns nimmt Sie ſicher gern bis übermorgen unter ihre 
Fittiche. Sie war mit meiner verſtorbenen Mutter eng be⸗ 
freundet. Ihr Herr Vater wird benachrichtigt werden.“ 

Dina ſeufzte erleichtert auf. „Tauſend Dank!“ ſagte ſie. 
„Run werde ich wenigſtens ſchlafen können. Gute Nacht!“ 

Doch als ſie ſchon an der Tür war, kam ſie noch einmal 
zurückgelaufen. „Sind Sie ſehr, ſehr böſe auf mich?“ 
fragte ſie mit niedergeſchlagenen Augen. 

Er war nahe daran, ſie in die Arme zu nehmen und 
den trotzigen ſüßen Kindermund zu küſſen. „Ich bin nicht 
böſe, gnädiges Fräulein“, ſagte er, mit einem leichten 
Zittern in der Stimme. „Wir wollen nur hoffen, daß alles 
gut abgeht.“ 


ja jo maßlos heftig 


* 4 * 

Am nächſten Morgen wurde Dina in aller Frühe im 
Landeshauſe abgeliefert, wo man ſie mit großer Herzlich⸗ 
keit aufnahm. Werner machte ſich ſogleich auf einem ge⸗ 
Gortſetzung folgt.) 


* 


— 


— — 


Beiblalt) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


0 
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Der Poſtüberfall⸗Prozeß in Lemberg. 


Ein Tag der Polizei⸗Zeugen. 


Am Freitag ſagte Oberkommiſſar Petri aus. Inter⸗ 
eſſant waren ſeine Ausſagen über Motyfa. Er ſagt 
unter anderem: „Als ich Motyka das Bild der „Fünf von 
Truskawiec“ zeigte, ſagte er mir, es ſei dies die „Fünf“ 
der UON. Auf dem Bilde waren die Brüder Bilas, Da⸗ 
nylyszyn, Bunij und Motyka. Alle Ausſagen, die Moinle 
machte, ſtimmten immer ganz mit denen Bilas' überein. 
Ebenſo ungefragt erzählte Motyla über die Rolle der 
Fünf und über den Mord an Holowko. Dann gab er noch 
Auskunft über den Ueberfall auf den Kaufmann Krepel 
und auf die Poſt in Truskawiec. Alle dieſe Ausſagen 
machte er freiwillig (?) und ohne Zwang von ſeiten 
der Polizei. Wenn mın Motyla aufrichtig ſein wollte, jo 
müßte er zugeben, daß er ohne jede Skrupel, der Ver⸗ 
wandtſchaft mit Bilas nicht achtend, dieſen bei mir an ⸗ 
ſchwärzte.“ 

Nun folgte die 

Gegenüberſtellung des Zeugen mit Motyka. 
Dieſer ſagt hierbei, daß alle ſeine vorherigen Ausſagen 
falſch geweſen ſeien, denn es wurde ihm von der Polizei 
gejagt: „Sagen Sie, was nötig ift, und Sie werden vor 
ein Gericht kommen, das Sie befreien wird.“ ö 

Zeuge Petri beſtreitet, jemals jo zu Motyka geſpro⸗ 
chen zu haben. Als er den Angeklagten darauf aufmerkſam 
gemacht haben will, daß er doch mit Bilas blutsverwandt 
ſei, ſoll ihm dieſer geantwortet haben: „Das Intereſſe 
der Wahrheit iſt hundertmal ſtärker und wichtiger als alle 
Blutsverwandtſchaften.“ 

Staatsanwalt: Haben die Ausſagen Motyfad und 
Waſyl Bilas übereingeſtimmt? 

Zeuge: Ja. 

— Wer von Ihnen ſprach als erſter über den Ueber⸗ 
fall auf die Poſt in Truskawiec und über den Mord an 
Holowko? 

— Motyla, dann wurden deſſen Ausſagen von Bilas 
beſtätigt. 

Verteidiger Szewezuk an den Zeugen: „Sit Ihnen 
bekannt, daß noch jemand außer Ihnen auf Motyla einen 
Einfluß ausübte? 

— Davon weiß ich nichts. Ich weiß nur, daß er 
ſeine Aussagen ganz ſelbſtändig gemacht hat, ohne irgend 
welche Verſprechungen von der Polizei erhalten zu haben. 

— Sagte er damals, warum er Mitglied der LON 
wurde? 

— Er ſagte, er hätte damals eine ſeeliſche Evolution 
durchgemacht. 

— War Motyla bezahlter Konfident der Polizei? 

— Nein, er war es nicht. 8 

Man ſchritt zum Verhör des Leiters des Unterſu⸗ 
chungsamtes von Staniſlawow, Suchenka⸗Suchecki. Die⸗ 
ſer ſagte über den Angeklagten Zurakowſli aus, der im 
ſtandgerichtlichen Verfahren im Dezember zum Tode ver⸗ 
urteilt, dann aber vom Staatspräſidenten begnadigt wor⸗ 
den war. Zurakowſki habe ihm Maszezak und Kus⸗ 
pis als Beteiligte beim Ueberfall auf die Poſt angezeigt, 
außerdem habe er einen der Verſchwörer in Peter Malſym⸗ 
eiw erkannt, der ſich lange Zeit verſteckt gehalten hatte. 
Die nächſten Ausſagen der beiden Polizeizeugen, des Kam⸗ 
miſſars Dietz und des Oberpoliziſten Jurkiewicz, brachten 
nichts Neues in die Verhandlung. 


Sport. 


Die dritte Runde der Davispokalſpiele. 
England — Italien 4:1; Auſtralien — Südafrika 2:0; 
Japan — Deutſchland 3:0. 

Nachdem die Tſchechoflowalei bereits am Freitag 
durch einen 5:0⸗Sieg über Griechenland die Vorſchluß⸗ 
runde erreicht hat, geſellten ſich geſtern drei weitere Teil⸗ 
nehmer zu derſelben: England beſiegte Italien 4:1, Japan 
führt gegen Deutſchland 3:0 und Auſtralien gegen Süd⸗ 
afrika 2:0, ſo daß man von einem programmäßigen Ver⸗ 
lauf der dritten Runde ſchreiben lann. 

Im Berliner Herrendoppel ſiegten die Japaner Sato⸗ 
Nunoi über die Deutichen vCramm⸗Nourney mit 62, 
6:3, 3:6, 6:1, Deutſchland von der weiteren Teilnahme 
an den Davispofalipielen ausſchaltend. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Heute für das Haus der Barmherzigteit. 
Herr Paſtor Löffler ſchreibt uns: Nochmals möchte ich auf 
den heute ſtattfindenen Blumentag zugunſten unſeres Hau⸗ 
ſes der Barmherzigkeit hinwieſen. Seit den frühen Mor⸗ 
genſtunden gehen heute freundliche Sammler und Samın- 
lerinnen, die ſich in den Dienſt der Nächſtenliebe geſtellt 
haben, durch die Straßen unſerer Stadt, auf Friedhöfen 
und Kirchplätzen und bieten Blumen an, um als Zeichen 
ber Liebe für ein Werk der Liebe eine Gabe zu erbitten. 
Darum wende ich mich heute noch einmal im Namen un⸗ 
ſeres Hauſes der Barmherzigkeit an alle Glaubensgenoſſen 
und Einwohner unſerer Stadt mit der herzlichen Bitte, 
unſern Sammlern und Sammlerinnen die Arbeit leicht 
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Der Aſpirant Cieſielczuk, auf den vor einiger Zeit 
ein Mordanſchlag von dem Danziger Studenten Nycz ver⸗ 
übt wurde, ſagte noch in Sachen der Angeklagten Kewa⸗ 
luk aus, bei der während der Hausſuchung u. a. ein: 
Landkarte des Kreiſes Bobry gefunden wurde. 

Die Verhandlung wurde auf den nächſten Tag ber⸗ 
legt. 


— — 


Die Sache des Bahnhofs kaſſierers Zakrzomfti. 

Im Warſchauer Appellationsgericht wurde in den letz⸗ 
ten Tagen gegen den ehemaligen Kaſſierer des Lodzer Fa⸗ 
briksbahnhoſes, Leon Zakrzewſti, verhandelt. Z. unter⸗ 
schlug ſeinerzeit eine Summe von 6000 Zloty in der Bahn⸗ 
hofskaſſe. Zum äußerſten getrieben, unternahm er mit ſei⸗ 
ner Frau einen Selbſtmordverſuch. Beide konnten gerettet 
werden. Z. wurde dann zu einem Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Aus dem Gefängnis zurückgekehrt, wollte ſeine 
Frau mit ihm nicht mehr leben. Er erbeitelte noch eine 
Nacht. Als ſie am Morgen weggehen wollte, erſchlug er 
fie mit einem Achenbecher. Daflür wurde er zu 8 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Das Appellationsgericht ſetzte ihm 
die Strafe auf die Hälfte herab. Er hat nur noch 3 Jahre 
abzuſitzen. (u) 


Einer biß ins Gras — dir anderen gingen ins Gefängnis. 

In der Nacht vom 23. zum 24. März 1933 wurde in 
das Geſchäft eines Moszek Lentſchner (Lagiewnickaſtraße 
Nr. 70) ein dreiſter Einbruch verübt. Die Einbrecher hat⸗ 
ten bereits den Laden ausgeraubt und die großen Ballen 
zurechtgelegt, um ſie auf einen draußen ſtehenden Wagen 
zu verladen, als ſie geſtört wurden von einem in dem 
Hauſe wohnenden Poliziſten Antoni Piſarkiewicz, der das 
Rumoren im Laden gehört hatte. Als er die Tür des 
Ladens öffnete, traten ihm die Einbrecher — 4 an der 
Zahl, bewaffnet — entgegen, betäubten ihn durch etliche 
Schläge und rannten davon. Der Poliziſt ſchoß, rannte 
den Männern nach und ſchoß noch einmal. Durch die 
Schüſſe alarmiert, eilten andere Polizeibeamte herbei. Es 
gelang ihnen jedoch nur, einen der Männer, Boleflaw 
Burzynſti, zu verhaften. Bei dem Abſuchen des Gelän⸗ 
des wurde hinter dem Zaune, neben dem Grundſtück Lagie⸗ 
wnickaſtraße 70, ein Mann in ſeinem Blute gefunden, der 
eine ſchwere Bruſtwunde erhalten hatte. Es war der Ban⸗ 
dit, der von der letzten Kugel des Polizeibeamten getroffen 
wurde. Er entpuppte ſich als der 43jährige Joſef Wal⸗ 
czak. Beim Betreten des Ladens fand man einen zweiten 
Mann in ſeinem Blute liegen, der jedoch nur noch ganz 
ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Noch ehe ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden konnte, ver⸗ 
ſtarb der Mann. Er hieß Joſef Wojtyſiak. Walczak 
wurde ins Krankenhaus eingeliefert und Burzynſki vor 
ein Gericht geſtellt, das ihn zu einem Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilte. Erſt vor etwa 4 Wochen konnte das vierte Mit: 
glied der Bande, ein Bruder des bereits verurteilten 
Wladyſlaw Burzuynſli, feſtgenommen werden. 

Zuſammen mit dem indeſſen geheilten Walczak halte 
ſich Burzynfki geſtern vor Gericht zu veranworten. Beide 
belannten ſich zur Schuld. Nach mehrſtündiger Verhand⸗ 
lung wurden beide zu je 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 


zu machen, indem jeder von uns gern und wenn möglich 
ein recht großes Scherflein in die Büchſe legt. Wohl weiß 
ich, daß die Zeit, in welcher wir ſtehen, ſehr ernſt und 
wirtkſchaftlich Schwer iſt, aber ich weiß auch, daß gerade in 
ſolcher Notzeit die Aufgaben der Liebestätigkeit ſich we⸗ 
ſentlich ſteigern und es deshalb gilt, gerade jetzt nicht müde 
zu werden, Gutes zu tun. Möge der heutige Blumentag 
im Zeichen der Liebe und dankbaren Anerkennung der Ar⸗ 
beit einer Wohltätigkeitsinſtitution, die jeit fait 25 Jah⸗ 
ren auf dem Boden unſerer Stadt und über die Grenzen 
hinaus im Segen gewirkt, ſtehen und bei unſerer, jeoer 
Wohltätigkeitsarbeit Anerkennung zollenden und ſtets 
opferbereiten Geſellſchaft ernſte Unterſtützung finden! 


Großes Gartenſeſt zugunſten der Greiſenheime. Die 
Paſtoren G. Schedler und A. Doberſtein ſchreiben uns: 
Wenn das Wetter günſtig iſt, ſoll heute um 2 Uhr im Hele⸗ 
nenhof das große Gartenfeſt zugunſten unſerer Greiſen⸗ 
heime ſtattfinden. Seit Wochen ſchon wurden dazu die 
entſprechenden Vorbereitungen getroffen. Sämtliche kirch⸗ 
liche Vereine und Organiſationen unſerer Gemeinden ha⸗ 
ben ſich willig zur Verfügung geſtellt. Ein wichtiges Ge⸗ 
biet innerhalb der Geſamtvorbereitungen iſt die Pfand⸗ 
lotterie, die jedesmal im Rahmen der Einnahmen ein 
wichtigre Faktor iſt. Ungezählte Sammler und Gemeinde⸗ 
glieder haben in überaus dankenswerter Weiſe ſeit Wochen 
Gegenſtand für Gegenſtand zuſammengetragen, um die vor⸗ 
geſetzte Anzahl der Pfänder erreichen zu helfen. Wir lön⸗ 
nen allen die vollſte Zuſicherung geebn, daß der wirkliche 
Wert der 2200 Loſe bedeutend höher ſei als 2000 Zloty. 
Es ſind meiſtenteils neue, zum Teil ſehr wertvolle Gegen⸗ 
ſtände, die zur Verloſung gelangen. Neben dem Haupt⸗ 
gewinn, einem 116 Klg. ſchweren Schwein, find noch an⸗ 
dere größere Gegenſtände vorhanden. Für Eſſen und 
Trinken iſt die größte Sorge getragen. Vor allem aber 


a 


möchten wir auf den offiziellen Teil hinweiſen, bei wei 
chem unſere Geſang⸗, Muſik⸗ und Sportvereine ihr Kön⸗ 
nen zeigen werden. Das Geſamtergebnis kommt unſeren 
Greiſenheimen zugute und ſo lldazu beitragen, daß ſie ihrer 
Fertigſtellung einen großen Schritt weiter entgegengeführ! 
werden. Jeder, der darum an dieſem Feſte teilnimmt, 
müſſe ſich von dem Gedanken leiten laſſen, daß das, was 
er gibt, die Greiſenheime fördert. 

Einweihung des Greiſenheims der St. Trin ſtaltisgem. 
Das Greiſenheim in der Polnocnaſtr. 40 ſoll am Donners⸗ 
tag, dem 15. Juni, um 10 Uhr vormittags durch Herrn Ge⸗ 
neralſuperintendenten D. J. Burſche eingeweiht werden. 

Brahms Requiem. Uns wird geſchrieben: Montag, 
den 12. Juni, findet die letzte gemiſchte Chorprobe vor den 
Ferien ſtatt. Der Kirchengeſangverein an St. Johannis 
bittet den Frauenchor um 8 Uhr, den Männerchor um 9 
Uhr im Lokal des Lodzer Männergeſangvereins zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. 

Schulfeſt. Wie ſchon erwähnt, feiert die deuzſche 
Volksſchule Nr. 102 (Nowa⸗Zarzewſka 62) am heutigen 
Sonntag das Feſt der Fahnenweihe. Die Feier beginnt 
um 9 Uhr morgens in der St. Matthäikirche im Beiſem 
von Vertretern der Schulbehörde. An der Feier wid auch 
der Kirchengeſangverein „Zoar“ mit geſanglichen Darble⸗ 
tungen ſeines gemiſchten Chores teilnehmen. Nach der Ein« 
weihungsfeier erfolgt der Abmarſch nach dem Pork „Sie⸗ 
lanka“, wo das diesjährige für die Schule bereits zur Tra⸗ 
dition gewordene Gartenfeſt ſtattfindet. Alle Freunde der 
Schule ſeien nochmals zu beiden Veranſtaltungen aufs herz⸗ 
lichſte eingeladen. 

Erſte ganztägige Lazenſpielwoche in Lodz. Vom 3. 
bis 10. Auguſt findet in unſerer Stadt die erſte ganz⸗ 
tägige Laienſpielwoche unter Leitung von R. Mirbt ſtart. 
Die Woche hat zum Ziel, allen, die ſich ernſthaft um das 
Bühnenſpiel bemühen, Wege zu ſeiner Ausgeſtaltung zu 
zeigen. Anmeldungen zur Teilnahme werden am Schalter 
der Bücherei des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, 
Petrikauer Straße 111, täglich von 3—8 Uhr entgegen⸗ 
genommen. Die Teilnehmergebühr beträgt für die ganze 
Woche 8 Zloty. Um rechtzeitigen Ueberblick der Teilneh⸗ 
mer zu gewinnen, wird um baldige Anmeldung gebeten. 


Die Boxer Schmeling und Baer. 

Wie berichtet, wurde im Kampf dieſer Boxergrößen 
der Deutſche Schmeling von dem deutſch⸗jüdiſchen Ameri⸗ 
kaner Baer in der 10. Runde durch techniſchen K.o. beſiegt. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 
Montag, den 12. Juni, 7.30 Uhr abends, im Redak⸗ 
tionslokale (Petrikauer 109) Fraktionsſitzung. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen Pflicht. Das Präſidium. 


Vertrauensmänner Lodz⸗ Zentrum! 
Heute um 10 Uhr verfammeln fich alle Vertrauens⸗ 
männer der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum in der Petrikaues 
109. Unbedingtes Erſcheinen erforderlich. 


Nomo⸗Zlotno. Mittwoch, den 14. Juni, 7 Uhr abends 
im Parteilokale (Cyganka 14) Vorſtandsſitzung. 
Lodz⸗Nard. Montag, den 12. Juni, um 7 Uhr abends 
im Parteilokale (Reiterſtr. 13) die ordentliche Vor» 
ſtandsſtzung mit Teilnahme aller Vertrauensmänner. 

Dienstag, den 13. Juni, um 7 Uhr abends der übliche 
Frauenabend ſtatt. Die Frauen werden gebeten, recht 
zahlreich zu erſcheinen. a 

Frauengruppe Lodz⸗Oft. Montag, den 15. Juni, um 
7 Uhr abends im Parteilolale (Pomorſka 129) die übliche 
Zuſammenkunft der Frauen. Die Frauen werden um 
zahlreichen Beſuch gebeten. 

Lodz. Zentrum. Sonnabend, den 17. d. Mts., 7 Uhr 
abends Mitgliederverſammlung im Saale des 
„Fortſchritt“⸗Vereins (Nawrotſtr. 23); Wahl der Delegier⸗ 
ten zum Bezirksparteitag. 

Chojny. Sonntag punkt 9 Uhr Sitzung des Vorſtan⸗ 
und der Vertrauensmänner. Auſchließend Fortſetzune 
Zeitungspropaganda. en‘ 


Gewertſchaftliches. 

Achtung, Reiger⸗, Scherer⸗ und Schlichter⸗Sektion! 
Sonntag, den 11. Juni, 9.30 Uhr vormittags finder 
im Lokale Petrikauer 109 eine Vorſtandsſitzung der Nei⸗ 
ger; und Scherer Sektion ſiatt 
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Sonntag, den 11. Juni 1933 


Der Weg des Nuslandsdeutſchtums 


Dr. Karl Nenner über die Lage der Auslandsdentſchen nach dem Hitlerumſchwung in Deuschland. 


Der ehemalige öſterreichiſche Bundeskanzler, 
Dr. Karl Renner, hat in dieſen Tagen in einer 
Artikelſerie die Probleme des Auslandsdeutſch⸗ 
tums behandelt. Wir entnehmen ſeinen intereſ⸗ 
ſanten Darlegungen, die in allen politiſchen 
Kreiſen die ſtärkſte Beachtung finden dürften, 
folgendes: 

Die Danziger Wahlen haben Bedeutung nicht nur für 
dieſen Freiſtaat: fie lenken die Aufmerkſamkeit auf die 
Wirkungen, die das Hitler⸗Regime, dieſer ſogenannte 
„Aufbruch der Nation“, die vermeintlich glorreiche „natio⸗ 
nale Erhebung“ auf die Millionen Deutſchen außerhalb 
des Reichs gehabt hat und weiter hat. Jene unſerer Na⸗ 
tionsgenoſſen, die ohne Verbindung mit dem Ausland im 
Reiche leben und das zweifelhafte Glück genießen, täglich 
und ſtündlich von den Jubelhymnen und Siegesfanfaren 
der Hitlerei umbrauſt zu werden, während jedes kritische 
Urteil in Wort und Schrift einfach erſtickt iſt, ermeſſen das 
nationale Unheil nur ſchwer, welches die daheim ſiegreiche 
„Revolution“ draußen in der Welt über alles Deutſche ge⸗ 
bracht hat. Dank der Unterdrückung der ſtaatsbürgerlichen 
Freiheitsrechte wiſſen ſie ja — zur Schonung der Selbſt⸗ 
achtung und des guten Namens der Nation muß man das 
annehmen — gar nicht, was im eigenen Lande geſchehen 
iſt und vorgeht. 

Die Reden der Schmach, die der Deutſche außerhalb 
des Reiches von Angehörigen aller andern Völker in dieſen 
Tagen anzuhören hat und nicht widerlegen kann, die ihn 
vor Scham verſtummen machen, vernimmt jene kompakte 
Maſſe nicht! 

Eine unſichtbare, aber undurchdringliche Wand der 
Geringſchätzung erhebt ſich wieder zwiſchen dem Deut ⸗ 
ſchen und allen andern Völkern, juſt wie zur Zeit, als 
wir ohne Grund Baches und Hunnen geheißen wurden! 


Und wie iſt uns dieſes Unheil zugeſtoßen? 

Durch keine rechtliche Garantie mehr gebunden, hat 
ſich die Gewalt einer Partei ſelbſt zum Geſetz erhoben, 
einer Partei, die auch im Augenblick des Sieges ohne ihre 
konſervativen Schrittmacher immer bloß eine Minderheit 
der Nation geweſen, und hat jetzt unter dem Titel der 
Gleichſchaltung — bei Sozialdemokraten ſprach man von 
„öder Gleichmacherei“ — alle Schranken niedergeriſſen. 
Die Nation hat nicht geſiegt — im Gegenteil, ſie iſt wehr⸗ 
los geworden und der Gewalt zum Opfer gefallen! Nicht 
die Nation, eine Partei trägt die Verantwortung für die 
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Aber das Ausland unterſcheidet nicht; der Deutſche 
iſt ſtumm und kann die Nation nicht rechtfertigen. Darum 
haben die Deutſchen außerhalb der Reichsgrenze die Pflicht, 
anſtatt der geknebelten Nation und für fie zu ſprachen! 
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Vorgeſchobene Poſten des Deutſchtums. 

Aus dem Reich, dauernd oder auf Zeit, ausgeſchloſſen 
haben die Friedensverträge zunächſt den Freiſtaat Danzig, 
das Saarrevier, das Memelland und Oeſterreich. Alle 
dieſe Teile deutſcher Erde find vorgeſchobene Poſten, find 
geographiſch von andern Völkern umblammert, find bei 
europäiſchen Verwicklungen von den Nachbarn abhängig: 
ſie ſind alleſamt durch das Gewaltſyſtem im Reich, durch 
die Gewalttaten wie durch die Gewaltworte der Hitlerei 
in eine ſchlimme, in eine gefahrvolle age geraten. 

„Und nicht bloß in militäriſch und diplomatiſch un⸗ 
mögliche Lage verſeßzt die Hitlerei dieſe Randpoſten des 
Deutſchtums, die autarkiſche Wirtſchaftspolitik treibt fie 
oſſenſichtlich zur Verzweiflung. Es iſt geographiſch und 
ökonomiſch ihr Schickſal, daß fie weit mehr als das Mut⸗ 


terland mit ihren Nachbarn wirtschaften müſſen, eine 
Zwangslage, die kein Geſchrei über nationalen Verrat 
aufhebt. 


Man kann ſich ſehr wohl ſelbſt vormachen, ein guter 
Deutſcher zu ſein und ſich dabei doch als Verderber des 
Deutſchtums erweiſen! In bezug auf die Grenzpoſten des 
Deutſchtums trifft dieſes Urteil die Hitlerei ohne allen 
Vorbehalt. Sie opfert dieſe Grenzpoſten einfach, militä⸗ 
riſch wie wirtſchaſtlich! 

Das gilt offenbar ganz beſonders in Hinſicht auf den 
Freiſtaat Danzig! Ihn hat die Engſtirnigkeit einer fal⸗ 
ſchen Nationalpolitik ſchon zur Hälfte ruiniert, ihm den 
Reſt zu geben, ſchickt fich die Hitlerei an! 


Die deutſche Sache in der Welt. 

Die Deutſchen, die durch die Friedensverträge aus 
dem Reich verbannt wurden, ſowie die Leuten bie ſchon 
vordem als geſchloſſene oder verftreute Minderheiten in 
fremden Staatsweſen lebten, erfuhren durch den Kriegs⸗ 
ausgang ſchwere ſeeliſche Erſchütterung. Da war es die 
deutſche Demokratie, die bürgerliche wie die Sozialdemo⸗ 
kratie, die ſie aufrichtete. Die deutſche Demokratie war es, 
die Kärnten rettete und die das Burgenland befreite. Sie 
war es, die die Bewohner des Saar⸗ und Memelgebiets 
und des Freiſtaates Danzig in ungeteilter und vorbehalt⸗ 
loſer Einmütigkeit dem Reich ergeben hielt. 


Das Gewaltregime des Dritten Reiches iſt es, das 

dieſe Einmütigkeit erſchüttert, das 

dix Nation in zwei Teile auseinanderſpaltet, das alle 

moraliſchen Eroberungen innerhalb des Auslands: 

deutſchtums mit einem Schlag in Frage geſtellt hat. 
Dieſe verheerende Wirkung erleben wir gerade jetzt in 
Oeſterreich am ſtärkſten. Hitler hat zwar fünfzigtauſend 
Kiegsgefangene der eigenen Nation gemacht und in die 
Konzentrationslager geworfen, er hat jedoch dem deutſchen 
Nationalſtaat auf geraume Zeit hinaus Oſterreich verloren 
— ein dreimal ſo großes Land wie Elſaß⸗Lothringen! In⸗ 
dem er den Verluſt durch brutale wirtſchaftliche Maßnah⸗ 
men rückgängig machen will, vergrößert er noch die En:⸗ 
fremdung! 

Für ſolche Früchte einer ſagenhaften nationalen Er⸗ 
hebung wird die Nation ſehr bald den gebührenden Dank 
abſtatten! Die Hakenkreuz⸗Gläubigen werden es noch er⸗ 
fahren, daß ſie, die Deutſchland „gleichſchalten“ wollten, 
das Reich für den Ernſtfall desorganiſiert, daß ſie die Na⸗ 
tion in zwei Teile, ein Volk in zwei Völker zerriſſen und 
damit das Reich in der Stunde ernſteſter internationaler 
Auseinanderſetzung beinahe auf den Tod verwundet haben. 
Wir Sozialdemokraten werden national und international 
die größte Mühe haben, ſicherzuſtellen, daß uns die Probe 
auf dieſes Exempel erſpart bleibe! 

Wieviel noch darüber geſagt werden müßte, wenden 
wir uns nunmehr jenen Auslandsdeutſchen zu, die nicht 
in beſonderer ſtaatlicher Stellung organiſiert ſind, ſondern 
in den Nationalſtaaten ringsum leben, wirtſchaften und 
ſtaatsbürgerliche Stellungen zu behaupten haben. 

Es ſind dies vom Weſten her im Umkreis Deutſch⸗ 
lands die deutſchen Bewohner: in Frankreich von Elſaß 
und Lothringen, in Luxemburg, in Belgien von Eupen und 
Malmedy, in Dänemark des Grenzſtrichs in Jütland, in 
Polen von Oberſchleſien, Poſen und Weſtpreußen, in der 
Tſchechoſlowakei von Böhmen, Mähren und Schleſien, in 
Ungarn verſchiedener Sprachinſeln, in Rumänien vom 
Banat und Siebenbürgen, in Jugoflawien von Unterſteier · 
mark, der Gottſchee und der Bacska, in Italien von Süd⸗ 
tirol. Die deutſche Schweiz und Liechtenſteim bleiben hier 
außer Betracht. 

Dieſe Aufzählung zeigt uns einen Kranz 
deutſcher Siedlungen, der ſich rings um das Reich legt, ſie 
verrät uns den gewaltigen Volksbeſtand, um den es ſich 
handelt: es ſind gut neun bis zehn Millionen 
ohne Saar, Danzig, Memel und Defterreich! 


Die ganze ſchmerzensreiche Geſchichts dar dautſchen 
ee, EAU 


Die Geſchichte berichtet uns von einer erſten, zweiten und 
dritten Teilung Polens: die erſte Teilung der deutſchen 
Erde fand nach dem Dreißigjährigen Kriege ſtatt, als man 
im Weſtfäliſchen Frieden die Schweiz und die Niederlande, 
die inzwiſchen ſelbſtändige Staaten geworden ſind, vom 
Reiche trennte. Die zweite Teilung brachte der Weltkrieg 
mit der Ablöſung vieler Randgebiete und dem Anſchluß⸗ 
verbot an Oeſterreich. Die Außenpolitik der deutſchen Na⸗ 
tion erfordert wahrhaftig höchſte Sorgfalt, damit nicht eine 
dritte folge; die Lärmtrommel der Hakenkreuzler iſt ganz 


— 


> 
— 


Ankunft ber 


n 


amerdhnniſchen Delegation für bie Weltwirtſchaftskouferenz 


danach angetan, ſie uns zu beſcheren. Die Politik der 
Nation verlangt vor allem ſorgfältigſte Rückſicht auf die 
ökonomiſchen und politiſchen Daſeinsintereſſen dieſer Min⸗ 
derheiten, auf daß ſie die Lebensnot nicht zwinge, in 
den Fremdvölkern aufzugehen! Nichts leichter, als ſie 
durch chauviniſtiſche Reden aufzupeitſchen, ſchwerer iſt es, 
ihr Daſein zu ſichern. 

Dieſes Auslandsdeutſchtum iſt für das Mutterland 
von allergrößter Wichtigkeit. Daß ſie Außenpoſten ſind, 
hat neben ſeinen Nachteilen auch ſeinen Nutzen! Denn ſie 
ſind für die wirtſchaftliche und kulturelle Geltung Deutſch⸗ 
lands in Europa beinahe entſcheidend! 


Sie find die Träger der ökonomiſchen Außenbeziehun⸗ 
gen Deutſchlands und die Vermittler deutſcher Kultur 
an alle Völker. 


Es liegt nun auf der Hand, daß demokratiſche Staats⸗ 
einrichtungen, ſtaatsbürgerliche Freiheitsrechte, nationale 
Minderheitsrechte, kulturelle Selbſtverwaltung in den 
Staaten, wo ſie wohnen, die Vorausſetzung des Fortbe⸗ 
ſtandes dieſer deutſchen Minderheiten ſind. Folgen die 
Nachbarſtaaten dem gegebenen Beiſpiel „nationaler Gleich- 
ſchaltung“ und Aufhebung aller demokratiſchen Garantien, 
ſo ſind dieſe Minderheiten verloren! Siehe Südtirol! 
Die Hitlerei droht zum Grabe dieſes Auslandsdeutſchtums 
zu werden! Schon erheben ſich in dieſem Kreiſe rings⸗ 
herum die Stimmen der Sorge, des Widerſpruchs, der Ab⸗ 
lehnung: es kann nicht lange dauern, bis der lähmende 
Bann erſchlichener und erpreßter Triumphe des Nation 
ſozialismus im Reiche von der Nation abfällt und ihr klar 
wird, daß dieſe Richtung nicht der Retter, ſondern der 
Verderber des Deutſchtums iſt! 

Es iſt die ſittliche, es iſt die nationale Pflicht jedes 
Auslandsdeutſchen, dies dem Muttervolk im Reich zum 
Bewußtſein zu bringen — trotz der Schwierigkeiten, die 
dem im Wege ſtehen. Die Metternichſche geiſtige Abſper⸗ 
rung Oeſterreichs von Deutſchland im Vormärz war ja 
eine papierdünne Wand gegen die Mauer, die Hitler um 
das Reich gezogen hat; er hat das Reichsvolk, in der Mei⸗ 
nung, es mit wahrem Nationalgefühl auszurüſten, wahr⸗ 
haftig in ein geiſtiges Getto geſperrt, durch den Blutmythos 
von einer raſſiſchen Auserleſenheit des Volkes, durch den 
maflabäiſchen Mythos einer eingeborenen Helden⸗ und 
Sieghaftigkeit der Raſſe mit einer neuartigen Getto⸗Ides⸗ 
logie erfüllt. 


TINERRRARIDHHTRARRRARERNRRIIHIR feen nung 


Unſer Roman 


„Gchickfalsmächte“ 


von Kl. v. Stegmann⸗Stein, 
der von unſeren Leſern mit beſonderem In⸗ 
tereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt ſoeben 
im Verlag Martin Feuchtwanger, Halle 
(Saale), in Buchform erſchienen. Das Buch 
koſtet Zloty 6.—. Es kann durch den 
Buchvertrieb „Volkspreſſe“, Petrikauer 109 
bezogen werden. 
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Die vier amerikaniſchen Delegierten an Bord des Dampfers „ Preſident Noofabetts, 


Der amerilanifche Staatsſekretär Cordell 
Vorſttzender des Komitees für Auswärtige Angelegenheiten, 


Vereinigten Staaten zur Weltwirtſchaftslonferenz mit dem Dampfer „Preſident Roosevelt“ in u 


Hull, Senator Key Pittman, das Kongreßmitglied Sam D. Macteyno 


und Mr. Ralph Morriſon trafen als Delegierte 
ac 
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Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Jenny lachte höhniſch auf. 

„Pech iſt ein Wort, das in meinem Lebensbuch nicht 
ſteht, mein lieber Arnolf. Du ſiehſt ja, die beiden waren 
ſo vertieft, daß ſie alles um ſich herum vergeſſen haben. 
Aber findeſt du nicht, daß es hochintereſſant iſt, was wir 
da entdeckt haben? Wilhelm Göldner, der gute Wilhelm, 
mein lieber Vetter, im trauten Geſpräch mit meiner Stief- 
tochter. Dabei ſchwört mein Mann hoch und heilig darauf, 
daß alle Beziehungen zwiſchen uns und den Göldners ab⸗ 
gebrochen ſind.“ 

„Wirklich eine intereſſante Entdeckung“, ſagte Büdow 
höhniſch. „Jetzt verſtehe ich erſt, warum deine liebe Stief⸗ 
tochter ſich wie ein Eiszapfen gegen andere Männer be⸗ 
nimmt. Sie hat ihr Herz offenbar an dieſen blonden 
Jüngling gehängt, der nichts iſt und nichts hat. Wenn ich 
mir das vorſtelle, dieſer kleine Stoppelhopſer ſoll mich 
aus dem Felde ſchlagen. Eigentlich toll! Aber du ſiehſt, 
mein liebes Kind, die Pläne laufen nicht immer ſo, wie 
man ſie ſich ausgedacht hat.“ 

„Noch iſt nicht aller Tage Abend. Wenn du mich machen 
läßt, ſorge ich dafür, daß ſich alles ſo entwickelt, wie wir 
es wollen. Glaubſt du im Ernſt, ich würde es mit an⸗ 
ſehen, daß Inge ſich mit Wilhelm einläßt? Soll ich am 
Ende noch die zärtliche Schwiegermutter für meinen lieben 
Vetter Wilhelm ſpielen? Nein, du — ich danke! Von den 
Göldners habe ich mehr als genug. Ich wünſche nichts 
mehr mit ihnen zu tun zu haben.“ 

„Inge aber offenbar um fo mehr“, lachte Büdow 
zyniſch. „Deine Kunſt in allen Ehren, liebe Jenny. Aber 
ich glaube, deine Stieftochter weiß ſehr genau, was ſie 
will. Wenn ſie ſich den Göldner in den Kopf geſetzt hat, 
da wirſt auch du nichts machen können.“ 

„Warte es ab!“ ſagte Jenny. „Mir ſind ſchon ſchwerere 
Sachen gelungen als dieſe.“ 

„Aber wollen wir hier weiter auf der Straße ſtehen⸗ 
bleiben? Ich denke, wir verflüchtigen uns, ehe uns am 
Ende noch irgend jemand anders ſieht.“ 

Er winkte einem vorliberfahrendem Auto und half 
Jenny hinein. 

„Fahren Sie nach dem Arkaden-Reſtaurant!“ befahl 
er dem Chauffeur. 

In der Dunkelheit des Wagens ſchlang Jenny leiden⸗ 
ſchaftlich ihren Arm um den Hals des Mannes. 

„Du — du“, ſagte ſie zwiſchen zwei heißen Küſſen, 
„glaube nicht, daß ich dich einer anderen überlaſſe!“ 

Und, wie immer, hingeriſſen, betört von den Zärtlich⸗ 
keiten der ſchönen Frau, vergaß Büdow alles andere. 


Nachdruck verbolen. 


* 1 * 

Es war fieben Uhr, als ſich nun Inge von Wilhelm 
Göldner trennte. Sie waren übereingekommen, daß Inge 
allein offen und ehrlich mit ihrem Vater über ſeine Ehe 
reden ſollte. 

„Aber kommt mir das als Tochter zu?“, hatte Inge 
zögernd gefragt. 

Wilhelm hatte beſtimmt erwidert: 

„Unter anderen Verhältniſſen, liebe Inge, würde auch 
ich ſagen, es kommt einer Tochter nicht zu, ſich in dieſe 
Dinge einzumiſchen. Wenn aber ein geliebter Menſch in 
Gefahr iſt, dann gibt es keine Bedenken. Dann muß man 
handeln, ganz gleich, ob man Tochter, Freund oder etwas 
anderes iſt. Wenn dieſe Frau deinen Vater ruiniert und 
ſeine Güte mißbraucht, dann muß ein Ausweg gefunden 
werden. Wer weiß, vielleicht iſt er ſchon ſelbſt längſt zur 
Einſicht gekommen und ſchämt ſich nur, die Zerrüttung 
ſeines Lebens mit meiner Kuſine Jenny zuzugeben. Viel⸗ 
leicht wartet er nur auf einen Anſtoß von einem Mens 
ſchen, der ihn liebt, um dieſes unwürdige Band zu löſen. 
Ich kenne Jenny genug, um zu wiſſen, auf die Dauer geht 
es doch nicht. Sie hat keinen Funken von Herz. Sie kennt 
nur ſich ſelbſt und ihre ſchrankenloſen Wünſche. Wollteſt 
du ſehenden Auges deinen Vater tiefer in fein Unglück 
laufen laſſen, du wärſt am Ende mitſchuldig. Sprich mit 
ihm! Ich weiß, du wirſt die rechten Worte finden. Er 
ſoll es ſich überlegen, ob nicht eine Aenderung moglich it! 
Es muß nicht von heute auf morgen ſein. Nur daß er ſich 
langſam an den Gedanken gewöhnt! Dieſe Frau, obwohl 
ſie meine Kuſine iſt, muß ich es ſagen, iſt wie ein Feuer, 
das alles um ſich herum frißt. Gelingt es deinem Vater 
nicht, dieſes Feuer einzudämmen, dann muß er ſich vor 
ihm retten. Ein drittes gibt es nicht!“ 

„und wenn meine Worte vergeblich ſind? Wenn der 
Vater zu ſchwach iſt, um dieſes unwürdige Band zu 
löſen — was dann?“ 

Bange hatte fie es gefragt. Wilhelm hatte einen Augen- 
blick wiegen. Dann hatte er entſchloſſen geſagt: 

mus man veriuchen, ob man deinen Vater und 


meinen Vater nicht wieder zuſammenbringt. Ich weiß, 
daß dein Later auf den Rat des meinen immer ſehr viel 
gegeben hat. Ich wette, hinter dieſer Entzweiung der 
beiden Männer ſteckt allein Jenny. Aber wenn ich 
meinem Vater ſage, daß ſein alter Jugendfreund in 
Gefahr iſt, ich glaube, dann vergißt er alles. Dann ver⸗ 
ſucht er zu retten mit allen Kräften. Dafür kenne ich 
meinen alten Herrn zu gut.“ 

Mit dem Verſprechen, Wilhelm bald Nachricht zu 
geben, war Inge geſchieden. Wilhelm hatte nicht ver⸗ 
ſucht, auf ein baldiges Wiederſehen zu drängen. Er 
wußte nun, Inge würde immer wieder zu ihm kommen, 
wenn ſie in Not war. 

Seine eigenen Wünſche mußten jetzt ſchweigen. Er 
durfte dem geliebten Mädchen jetzt nicht von ſeiner Liebe 
ſprechen. Ihre Kraft und all ihre Gedanken gehörten 
jetzt ihrem Vater. Für ſich ſelbſt mußte man zunächſt 
geduldig abwarten. 


Achtes Kapitel. 


Inge war ein wenig getröſtet nach Falkenburg zurück⸗ 
gekehrt. Die Unterredung mit Wilhelm klang ſtark in ihr 
nach. Wenn ſie an ihn dachte, kam ein Gefühl der Ruhe 
über ſie, wie ſie es in der letzten Zeit kaum gekannt. 

Der gute, liebe Menſch, wie warm und anteilsvoll 
hatte er ſich doch gezeigt! Wie klar hatte er die Sachlage 
überſehen, wie taktvoll war ſeine Art geweſen! Er hatte 
recht, ſie mußte ſehen, mit dem Vater zu einer Ausſprache 
zu kommen. Gelang es ihr nicht, ihn zur Erkenntnis der 
unmsͤglichen Situation zu bringen, dann mußte Onkel 
Göldner es verſuchen. 

Sie begriff es jetzt kaum noch, wie ſie ſo lange ſich 
in dieſe feindliche Trennung gegen die Familie Göldner 
gefügt. Es lag wohl daran, daß ſie ſeit der Heirat des 
Vaters faſt immer von Falkenburg ſern geweſen. Nun 
empfand fie auf einmal eine geradezu ſchmerzliche Sehn⸗ 
ſucht nach dem ſtillen Hauſe in Hagenow, nach dem 
gütigen Frauengeſicht von Tante Liesbeth, den klugen, 
fröhlichen Augen Onkel Göldners. 

Freilich, auch dieſe beiden lieben Menſchen ſollten ver⸗ 
ändert ſein, hatte Wilhelm geklagt, auch über ihnen 
ſchattete es wie eine dunkle Wolke. Was war denn das 
nur alles — ſollte an all und jedem Jenny ſchuld fein? 
Run, ehe ſie mit dem Vater ſprach, mußte es einmal zu 
einer Ausſprache mit der Stiefmutter kommen, ſie mußte 
wiſſen, ob wirklich Jenny hinter dem Zerwürfnis zwiſchen 
den Familien ſteckte, oder ob noch andere Gründe da 
waren. 

Sie kam gerade zur Abendbrotzeit wieder in Falten⸗ 
burg an. Im Eßzimmer war der Tiſch nur für zwei 
Perſonen gedeckt. 

„Herr Stenzel hat ſich ſchon ſchlafen gelegt“, berichtete 
das Mädchen. „Die gnädige Frau erwartet Fräulein 
Inge mit dem Abendbrot.“ 

Beunruhigt wollte Inge zuerſt zu dem Schlafzimmer 
des Vaters gehen; aber Frau Jenny kam ihr ſchon im 
Korridor entgegen. l 

„Der Vater ſchläft ſchon“, ſagte fie leiſe, „er hat 
morgen zeitig eine Inſpektionsfahrt durch feine Fabriken 
vor, da will er ſich ausruhen. Ich freue mich, Inge, daß 
du da bift. Ich dachte ſchon, ich würde allein Abendbrot 
eſſen müſſen — und Einſamkeit ſtimmt mich immer 
traurig“, fuhr ſie fort, während ſie neben Inge dem 
Eßzimmer zuging. Sie legte leicht ihren Arm um Inge, 
als ſuche ſie bei ihr eine Stütze. Ganz erſchrocken ob der 
ungewohnten Zärtlichkeit und des ungekannten weichen 
Tonfalls ſah Inge die Stiefmutter an — was war nur 
mit ihr, ganz verändert ſchien ſie ihr heute. 

„Iſt irgend etwas geſchehen?“ fragte Inge beſorgt. 
„Iſt vielleicht der Vater krant?“ 8 

„Nein, nein, Kind, wirklich nur ein Ruhebedürfnis 
vor der anstrengenden Fahrt über Land. Er iſt doch nicht 
mehr der Jungſte. Und ſiehſt du“, fie ſah gedankenvoll 
über den Eßtiſch zu Inge herüber, „das iſt es, was mir 
fo oft Sorge und Angſt macht. Wenn ihm einmal etwas 
zuſtößt — und du biſt weit fort —, ich habe keinen ein⸗ 
zigen Menſchen auf Gottes Erde, zu dem ich einmal mit 
meiner Sorge gehen könnte. Der Vater und die Mutter 
ſchon lange tot — die einzigen Verwandten, die ich habe, 
Göldners, durch jene unglückſeligen Ereigniſſe mir ent⸗ 
frembet und feindlich. Ganz verlaſſen bin ich, wenn der 
Vater einmal mich allein zurückläßt.“ 1 

Ihre Stimme ſchwankte, als unterdrücke ſie nur müh⸗ 
ſam die Tränen. Inge konnte ſich eines Gefühls von 
Mitleid nicht erwehren. Die Stiefmutter hatte recht, ſie 
war wirklich ſehr, ſehr einſam auf der Welt. Was es 
bien eine Mutter jung zu verlieren, wer wußte das 


beſſer als Inge? Und auch den Vater hergeben zu 
müſſen, während man noch ein halbes Kind war? Sie 
konnte es ermeſſen, wenn ſie daran dachte, was ihr der 
geliebte Vater bedeutete. 

Doch warum war Jenny von ihren einzigen Ver⸗ 
wandten ganz getrennt? Hätte ſie nicht alles tun müſſen, 
um das Band des Blutes zwiſchen ſich und Göldners 
feſtzuknüpfen? Sie konnte ja den Vater in allem be⸗ 
ſtimmen, warum nicht darin, die Freundſchaft zu Göldners 
wieder aufzunehmen? 

Es war ihr wie ein Wink des Schickſals, daß die 
Stiefmutter ſelbſt dieſes Thema anſchlug. Da war der 
Uebergang zu ihrer eigenen Frage ja leicht genug zu 
finden. 

„Das iſt wirklich ſehr begreiflich, Mutter, daß du dir 
über die Zukunft Gedanken machſt, obwohl ich zu Gott 
hoffe, der Vater wird uns noch lange, lange erhalten 
bleiben. Aber da du gerade von Göldners ſprachſt, 
würdeſt du mir einmal eine Frage beantworten, die ich 
bisher an den Vater vergeblich geſtellt?“ 

„Frage nur, Inge“, gab Frau Jenny mit dieſer 
ungewohnten Weichheit zur Antwort. 

Inge beugte ſich über den Tiſch. Ihre Augen richteten 
ſich mit verzehrender Angſt auf die Stiefmutter: 

„Warum iſt zwiſchen Göldners und euch dieſe Feind⸗ 
ſchaft? Warum kennt, ja, warum grüßt ihr euch nicht 
einmal? Was iſt der Grund? Gab es ein Zerwürfnis 
zwiſchen den Männern oder iſt ...“ 

Sie zögerte — konnte ſie wirklich die Stiefmutter ins 
Geſicht fragen, ob die Heirat des Vaters mit ihr der 
wahre Grund wäre? 

Aber Frau Jenny ſetzte die Frage an Inges Stelle 
fort: „Sprich es nur ruhig aus, Kind. Du meinſt, ob 
meine Perſon die Urſache iſt, daß eine ſo alte Freund⸗ 
ſchaft in die Brüche gehen mußte? Du rührſt da an ein 
ſehr ſchmerzliches Ereignis. Aber ich habe ſchon lange 
mit dir einmal darüber ſprechen wollen; denn ich fühle 
wohl, du ſchiebſt mir die Schuld in dieſer Sache zu. Und 
nichts wäre ungerechter als das. Du biſt ja ein er⸗ 
wachſener Menſch, man kann mit dir als Frau zur Frau 
ſprechen. So höre: 

Ich kam nach dem Tode meiner Eltern in das Haus 
meiner Verwandten Göldner. Herumgeſtoßen, ohne glück⸗ 
liches Kindheitsheim, war ich voll Sehnſucht nach Herzen, 
die für mich ein wenig Liebe empfänden. So kam ich 
zu Göldners, nichts anderes glaubend, als daß ich dort 
eine Heimat finden dürfte. Alles ging gut, ſolange ich 
nur mit Tante und Onkel Göldner zu tun hatte. Ich war 
wie das Kind im Hauſe, und niemand kann dankbarer 
ſein, als ich es war. Ich verſuchte Onkel und Tante 
ihre Güte zu vergelten, wie ich nur irgend konnte. Keine 
Arbeit war mir zuviel. Was ich ihnen an den Augen 
abſehen konnte, tat ich. Und alles ging gut, wäre ich mit 
Onkel und Tante allein geweſen. Aber da kam Elſe aus 
der Penſton zurück, und damit fing das Unglück an. 
Elfe konnte mich von Anfang an nicht leiden. Vielleicht 
war ſie neidiſch, daß Tante und Onkel mich gern hatten. 
Immer hatte ſie etwas an mir auszuſetzen. Als ſie gar 
entdeckte, daß ich den jungen Leuten beſſer gefiel als ſie, 
da war es ganz aus. Ihr Bräutigam wurde dann 
hierher verſetzt, und ſeitdem hatte fie ſchreckliche Angſt, 
ich würde ihn ihr abſpenſtig machen. Dabei hatte ich 
nur den einen Wunſch, endlich in Frieden zu leben. Ich 
hielt mich zurück, ſo ſehr ich konnte — und Elſes 
Bräutigam merkte ſchließlich, daß ich nicht für ein kleines 
Techtelmechtel zu haben wäre. So wäre alles noch 
einigermaßen wieder ins Geleiſe gekommen — aber da 
kam Wilhelm Göldner zurück.“ 

Inge wurde bleich: 

„Wilhelm? Was hat das alles mit Wilhelm zu 
ſchaffen?“ 

Ihre Stimme klang angſtvoll und unſicher. Frau 
Jenny hörte jofort die Veränderung. Alſo wirkte ber 
Pfeil ſchon beim erſten Abſchuß ſo, wie ſie es ſich aus⸗ 
gerechnet hatte. 

„Wilhelm? Was das alles mit Wilhelm zu tun hat! 
Aber er war ja der Grund, warum ich aus dem Hauſe 
mußte. Er hat mich umworben, er hat mich gequält — 
und als ich mich ihm immer wieder zu entziehen wußte, 
da.... — fie ſprach nicht weiter, wie von Schmerz und 
Scham erſtickt — „ich kann dieſe ra: wg Szene nicht 
noch einmal wiederholen. Frage deinen Vater, warum 
ich bei Nacht und Nebel aus dem Haufe dort floh. Er 
wird es dir ſagen; ich vermag es nicht.“ 

„Wilhelm?“ wiederholte Inge ganz mechaniſch. Sie 
konnte und konnte es nicht faffen — war fo etwas möglich? 
Wilhelm, der ſo verächtlich über Jenny geſprochen, er 
ſelbſt konnte verſucht haben, fie zu gewinnen? „Ein 
Feuer, das man zertreten muß“, ſo hatte er noch heute 
nachmittag geſprochen. Wie war es dann möglich, daß 
er wenige Monate zuvor Jenny geliebt hatte? Entweder 
war Wilhelm fo wankelmütig, verbrannte heute, was er 
geſtern angebetet, oder er hatte vor Inge nicht die 
Wahrheit geſprochen. 

Es kann nicht ſein, ſagte ihr Herz und ſchlug angſt⸗ 
voll und ſchmerzlich, ſeine Augen können nicht gelogen 
haben, feine Worte müſſen auftſchtig geweſen ſein. Wenn 
der einzige Freund, den ſie in dieſen ſchweren Tagen zu 
beſitzen geglaubt, trog — was ſollte ſie dann glauben? 
Was tun? 

Den Vater fragen? Aber ſie ſchämte ſich. Sie würde 
ſich nicht beherrſchen können, er würde aus ihrer Frage 
alles herausleſen, was ſie für Wilhelm Göldner empfand; 
denn der ſchneidende Schmerz jetzt bewies ihr, was ſie 
vorher nur unklar gewußt: fie liebte Wilhelm, Ihre 


erſte Mädchenliebe, eben erſt erwacht, galt ihm. Und in 
ihm ſollte fie ſich jo getäuſcht haben? 

Starr ſah ſie vor ſich hin, unfähig, fich zu bewegen, 
aufzuſtehen. 

So deutlich prägte ſich die ſchmerzliche Verwirrung 
auf ihren Zügen aus, daß Jenny in ihr wie in einem 
offenen Buche leſen konnte. 


Gortſetzung folat! 


4 a Salt und? ei E. 


Meine Lehrer haben mir gute Grundſätze eingeimpft. Es 
gibt reiche und arme Menſchen. Arme Menſchen eſſen 
Katzen. Arme Menſchen eſſen auch Nudeln. Ich will da⸗ 
her eine Katze mit Rahmſauce und Nudeln zu Mittag 
haben. Rufen Sie mir den kaiſerlichen Koch.“ 

Als der Graf, Hofkoch und Landsmannminiſter in 
einer Perſon kam, jegte ihm der junge Kaiſer: „Arme 
Menſchen eſſen Katzen, Reiche und Mächtige eſſen keine 
Katzen. Ich führe Reformen durch. Arme Leute eſſen 
Nudeln, machen Sie mir heute zum Mittageſſen eine Kaze 
mit Rahmſauce und Nudeln.“ 

Dann ließ er abermals den Miniſter des Innern 
vufen und jagte ihm :, Ich will, daß das auch in die Zei⸗ 
dung kommt. Morgen werden Sie mir alle Zeitungen vor⸗ 
legen, denn ich habe von meinen Lehrern gehört, daß auch 
in unſerem Reich Zeitungen erſcheinen. Von morgen an 


will ich die Berichte über meine Regentſchaft und meine 


Reformen leſen.“ 
„Apropos“, wandte er ſich an den kaiſerlichen Koch, 
„laden Sie zum Mittageſſen die Miniſter ein, und weil ich 
glaube, daß Ihr mich mit der Katze betrügen könntet, werde 
ich bei ihrer Zubereitung zugegen ſeinn 
Auf der Treppe, als er zu dem Gebäude ſchritt, in dem 
die Küche untergebracht war, begegnete der brave junge 
Herrſcher dem Kriegsminiſter und ſagte ihm luſtig: „Ltr 
ber Miniſter, ein moderner Herrſcher jucht die Ungleichheit 


der Stände auszugleichen. Und jo werden auch wir harte 


zum Mittageſſen eine Katze eſſen, denn die armen Leute 
eſſen Katzen, und die Reichen und Mächtigen eſſen keine 
Katzen. Sie ſind ebenfalls eingeladen. Morgen wird es 
in allen Zeitungen ſtehen und von heute an führe ich Re⸗ 
formen durch. Ich bin Kaiſer und will eine Katze eſſen.“ 


— — Bun — — — — — — —— 


Eine Weile ſpäter brachte man den jungen Herrſcher 
in einem geſchloſſenen Wagen nach einem alten Schloß, 
wo er als ſchwachſinnig für Lebenszeit interniert wurde, 


und zwar nur deshalb, weil er ein Kaiſer war und einmal 


eine Katze zu Mittag eſſen wollte 


„Fräulein Geile, bitte“! 


Von Guſtav Bewert. 


In die ausgedehnte Bluſenabteilung des Modehauſes | 


rauſcht eine elegante, ältere Dame. Herr Mayer, der Ab⸗ 
teilungsvorſtand, beeilt ſich, im Namen ſeiner Firma die 
Honneurs zu machen und ſich nach ihren ſpeziellen Wun⸗ 
ſchen zu erkundigen. 5 

„Ich lege vor allem Wert auf erſtklaſſige Bedienung; 
geben Sie mir daher bitte Ihre beſte Verkäuferin. Da ich 
es immer ſehr eilig habe, werde ich beim Einkaufen leicht 
ein bißchen nervös.“ 

Herr Mayer neigt fein wohlfriſiertes Haupt zu einer 
eleganten Verbeugung, lächelt nach kurzem Nachdenken viel⸗ 
verſprechend und ruft: „Fräulein Erika!“ 

Sofort erſcheint eine entzückende, ebenſo blonde wie 
junge Dame mit gutmütigen blauen Veilchenaugen und ge⸗ 
leitet die Kundin über den weichen Teppich zu einem der 
bequemen Fauteuills. 

„Was, hinſetzen ſoll ich mich, ich ſcheine auf Sie ja 
einen recht gebrechlichen Eindruck zu machen!“ 

„Aber durchaus nicht, gnädige Frau, ganz im Ge⸗ 
genteil!“ r 

i Keine Flauſen, mein Kind, Zeit iſt Geld. Alle ei 
gen Sie einmal, was Sie haben.“ \ 


. 
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„Welche Farbe ſoll ich denn vorlegen?“ 

„Das müſſen Sie doch verſtehen, was mich kleidet. 
Alſo vorwärts, vorwärts!“ 

„Vielleicht dürfte ich grau empfehlen? it jetzt hoch⸗ 
modern und würde zu den friſchen Farben der gnädigen 
Frau ausgezeichnet paſſen.“ 

„Grau, natürlich! Ich ſehe ſchon, Sie wollen nit 
Gewalt eine Großmutter aus mir machen! Grau kommt 
natürlich gar nicht in Frage.“ 5 

„Hier unſer neueſtes Modell in Erbſengrün, das all⸗ 
gemein großen Anklang Findet.“ i 

„Ich trage leine Maſſenware. Und außerdem iſt mir 
grün verhaßt. Noch dazu erbſengrün — — eine Zumu⸗ 
tung!“ 

„Vielleicht kann es ctwas in lila ſein? Ich werde 
ſufort verſchiedenes zeigen.“ 

Während die Verkä nerin mehrere Modelle aus ein n 
der Glasſchränke holt, ſchleppt ſich die Dame keuchend und 
empörte Blicke um ſich chicßend ſelber eine Sitzgelegenheit 
herbei. „Sagen Sie, Fräulein, laſſen Sie Ihre Kunden 
immer ſtehen?“ f 

Fräulein Erika überhört die Frage mit artig em 


Lächeln. 


Die Dame läßt ſich jetzt ächzend in den Stuhl faclen 
und ſtreift dabei mit dem Arm mehrere Bluſen vom Tiſch. 
Die erbſengrüne fällt direkt auf ihre naſſen Ueberſchnhe. 

„Aber Fräulein, ſo eren Sie doch nicht ſo ungeſchick !“ 

Die Verkäuferin bückt ſich dienſtbefliſſen. „Aber das 
macht doch gar nichts, gnädige Frau.“ a 

„Hören Sie, Sie wollen damit doch nicht etwa jagen, 


daß ich. 


„Aber nein doch, es war natürlich einzig und allen 


meine Schuld.“ 


Aber die Dame überjchreit ſie. „Sie find ja eine ganz 
niedertrãchtige Lügnerin! Ich werde mich ſofort beſchwe⸗ 
ren!“ Und ſchon ſtürzt fie auf Herrn Mayer zu, gefolgt 
von der noch immer verbindlich lächelnden Erika. 

„Ich verlange, daß dieſe Perſon ſofort entlaſſen wied! 


Sie hat mich eine Lügnerin genannt. 


Es iſt kein Wunder, daß Fräulein Exika nun doch 
endlich die Beherrſchung verliert. „Geſagt habe ich es 
nicht, aber die Dame iſt eine Lügnerin!“ 

„Fräulein Erika, mäßigen Sie ſich doch! Sie ſind na⸗ 
törlich friſtlos entlaſſen. Gehen Sie ſofort ins Büro Ha. 
inter, ich werde veranlaſſen, daß man Ihnen Ihr Gehalt 
und die Papiere einhändigt. — Meine Dame, ich bitte 
auſendmal um Verzeihung.“ s s 

Als die Verkäuferin kurze Zeit ſpäter mit rotgewein⸗ 
ten Augen und in heller Verzweiflung auf die Straße tritt, 
ſteht dort wartend die nervöſe Dame und ſtürzt ſofort auf 
die zu. 

„Nicht mehr böſe ſein, liebes Kind! Ich bin Frau 
Ham er, die Beſitzerin des weltbekannten Bluſenhaufes 


und Fandeite in einer Zwangsanlage. Heute früh mußte 


ich eine Verkäuferin entlaſſen, weil fie gleich ſchnippiſch 
wurde, ais eine meiner beſten Kundinnen ihre Laune an 
ihr anslaſſen wolte. Aber Sie, Erilachen, Sie find ein 
Engel an Geduld, davon habe ich mich ſelbſt überze igt. 
Ein Glück, daß Ihr Vorgeſetzter, dieſer Eſel, auf meinen 


Trick hereinfiel und Sie gleich gehen ließ. Wir haben 
nämlich Hochſaiſon, Sie müſſen gleich mitkommen. Zwei⸗ 


handertfünfzig monatlich, einverſtanden?“ 

Fräulein Erika fängt von neuem an zu weinen, a nr 
diesmal aus Freude. Bisher war ihr Gehalt um die 
Hefte niedriger. N 
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Der junge Raiſer und der Roch. 


Von Jaroſlav Haſek. 


Es war einmal ein junger Kaiſer. Sein Herz war 
erfünnt von Güte und Erinnerungen an die glorreichen 
Taten jeiner Vorfahren. Er war der Gottweißwievielte 
ſeines Namens. Seine Ahnen hatten zujammen mehr als 
fünftauſend Städte niedergebrannt. Tauſende von feind⸗ 
lichen Dörfern verheert, ihre Heere hatten abertauſende 
Feinde erſchlagen und waren mit Gefangenen in die Fe⸗ 
ſtung des Reichs zurückgekehrt, begleitet von ſiegreichen 
Lobgefängen, unter den Klängen ſämtlicher Glocken des 
glorreichen Reiches, denn dieſes Land war gottesfürchtig 
und die Bevölkerung ſowie die Soldaten gut Gläubige. 


Deshalb ſtärkte Gott fie in ihrem Beginnen und vor ber | 


Truppen ihres Herrſchers zitterten ſtets die fahlen und 
bleichen Feinde, denn das wackere Heer des glorreichen 
Herrſchers kannte keine Gnade. 5 : 
Der neue junge Kaiſer war vierzehn Jahre alt, als 
er den Thron beſtieg. Sein junger Sinn war erfüllt von 
guten Vorſätzen; er wollte Reformen durchführen und io 
geſchah es, daß der junge Kaiſer, als er eines Tages nach 


weſenheit des engliſchen Königspaares das diesjährige 
Devby im Epſom ſtatt. „Hyperion“ (rechtes Bild) durch⸗ 


Das englijche Derbe 1933. Am 31. Mai fand in An⸗ lief die Strecke von 2400 Meter in einer Rekordzeit von 
2 Min. 34 Sek. — Links: ein Momentbild vom heißen 


jeiner Krönung erwachte, ſobald mau ihn gewaſchen, kri⸗ 


ſiert und angekleidet hatte, den kaiſerlichen Koch rufen ließ 
und ihm in Anweſenheit des Kriegsminiſters, des Außen⸗ 
miniſters, des Ackerbau⸗ und Kultusminiſters ſagte: „Lieder 
Graf und kaiſerlicher Koch, meine Lehrer haben mir er⸗ 


zählt, daß nicht alle meine Untertanen Paſteten eſſen und 


daß es unter meinen Untertanen arme Leute gibt, die 
Katzen eſſen. Lieber Graf und kaiſerlicher Koch, ich er⸗ 
nenne Sie hiermit zum Landsmannminiſter für eines mei 


ner Völker, das Sie nach Belieben wählen können, aber 
heute will ich zum Mittageſſen eine Katze eſſen.“ 


Der kaiſerliche Koch umfing die Knie des jungen Kai⸗ 
ſers: „Majeſtät, das iſt nicht möglich, bedenken Sie, Ma⸗ 
jeſtät, daß man Kautzen an kaiſerlichen Höfen nicht jpeift.“ 


Der junge Kaiſer lachte und ſagte freundlich: „Gewiß 


nit, 5 wei dan later chen Göfen keine Beben 
ii ar 1 bei Ba arme Senke Fe efen. Mein det 


Rennen. 5 5 


ſagt mir, daß ich ein Vater der Armen ſein muß, wie es 
meine Vorfahren waren. Mein Großvater glorreichen 


— . 


er: Angedenkens ergriff eigenhändig die Sichel und mühte vor 


er allen Bauern Gras für zwei Kaninchen. Mein glorreicher 


5 Vater ſchlug in der Wohnung eines armen Schuhmachers 
+ eigenhändig zwei Zwecken in einen Stiefel em Mein 


* ; Urgroßvater, ein Held, ſchöpfte eigenhändig mit dem Eimer 


1 Waſſer aus dem Brunnen und ich ſollte nicht die Armut 
= ehren, da alle meine Ahnen Achtung für die ſchwere Arbeit 


Be: der Armen zur Schau trugen? Deshalb ſage ich, daß mein 


5 Wille, der Wille eines abſoluten Kaiſers und Herrſchers, 
* unerſchütterlich iſt. Ich will heute zum Mittagsmahl eine 
KRNatze haben und baſta! Entfernt euch!“ 


5 Als der junge Kaiſer in ſeiner Kemenate allein blieb, 


da jubelte ſein Herz. Durch das Fenſter der kaiſerlichen 


u | Burg blickte er auf die Reichsſtadt, die ſchwarz unter ihm 


lag. Dort, in dem ſteinernen Meer der Häuſer leben viele 
2 arme Leute, die, wie die Lehrer ihm erklärt hatten, Katzen 
und viele andere Abfälle eſſen, an denen man die Armut 
7 erkennt. Und er, der ſtarke und mächtige Herrſcher, neigt 
ſich zu ihnen herab und verringert ihre Not, denn auch er 


3 wird eine Katze zu Mittag eſſen. Das iſt der Beginn der 

2 Reformen, die durchgeführt werden müſſen, damit die 
Be’ Kunde von feiner Güte in die ganze Welt dringt. 

a Dann öffnete fich die Tür und die verweinte Kaiſerin⸗ 


Witwe trat ein. N f 
„Kaiserlicher Sohn“, ſagte fie weinend, in einen Lehn⸗ 
ſtuhl ſinkend, „Sie wollen eine Katze zu Mittag haben? 


* Me: Hontı : 3 N z ; = 
4 lar Sohn, iſt das Ihr unabänderlicher Ent 
1 Der junge Kaiſer verneigte ſich: „Ich will und werde“, 


£ iaie et, „denn damit wende ich mein Herz den Armen zu. 
trachten Sie, Kaiſerin⸗Witwe und meine Mutter, unſere 
Vorfahren. Meine glorreiche Urgroßmutter nahm eines 


Fronleichnam in Rom. Auf der Kuppel der St. Peter- 
kirche in Rom werden elektriſche Lampen zur Illumina⸗ 
Mon am Fronleichnamstage angebracht. 


Bolt und Zeit 
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Tages Nadel und Zwirn zur Hand und nähte den vor⸗ 
übergehenden Bettlern Knöpfe an die Hofen, meine treffe 
liche Großmutter wuſch eines Tages eigenhändig das Ta⸗ 
ſchentuch eines Steinmetzmeiſters und Sie, meine kaiſer⸗ 
liche Mutter, füllten eigenhändig ein Glas mit Wein und 
reichten es dem Hofmarſchall, zum Beweis, daß ſie ſich kei⸗ 
ner Arbeit ſchämen. So ſpricht die glorreiche Geſchichte 
zu unſeren Herzen davon, daß ſich die Kaiſerinnen niemals 
einer Arbeit ſchämten, und ſei ſie noch ſo ſchwer, ſondern 
zu erkennen gaben, daß die Armut immer in ihnen Be⸗ 
ſchützer findet. Und deshalb werde ich heute zum Mittag⸗ 
eſſen eine Katze eſſen, das iſt mein kaiſerlicher Wille. Es 
iſt der Anfang der Reformen, denn ich werde ein moderner 
Herrſcher und ein Vater der Armen ſein.“ 

Als die Kaiſerin⸗Witwe gegangen war, lam der Hof⸗ 
marſchall und umfing die Knie des jungen Kaiſers. 

„Majeſtät“, ſagte er ſeufzend, „blicken Sie aus dem 
Fenſter.“ 5 

Draußen auf dem Hofe wimmelte es ſchwarz von 
Ratgebern, Hofdamen und Höflingen. 

„Allen, die Sie hier vor ſich ſehen, Majeſtät,“ ſagte 
der Hofmarſchall, „iſt ſchlecht geworden, als der Graf und 
kaiſerliche Koch und ſeine Exzellenz der Landsmannmini⸗ 
ſter den Befehl erteilte, eine ſchöne Katze herbeizuſchaffen. 
Und ſie alle verlangten, es möge ihnen die Gnade erwieſen 
werden, nicht mit anſehen zu müſſen, wie Majeſtät die 
allerhöchſt verlangte Katze ſpeiſen. Und ich ſelbſt habe an 
Majeſtät die demütigſte Bitte, Majeſtät möge von Ihrem 
Wunſche ablaſſen ...“ | 

Gelähmt durch dieſe Frechheit, ſtampfte der junge Kai⸗ 


ſer zornig mit dem Fuß und rief: „Ich will zum Mittag⸗ 


eſſen eine Katze mit Rahmſauce!“ 
„Majeſtät!“ Der junge Kaiſer kehrte ihm den Rücken. 
Der Hofmarſchall entfernte ſich beſtürzt, reichte ſeine 
Dimiſſion ein, und der Kaiſer klingelte dem Innenminiſter. 
„Lieber Miniſter,“ ſagte er, indem er ihn klug au⸗ 
blickte und im Lehnſtuhl wippte, „ich habe oft über die Un⸗ 
gleichheit der Stände nachgedacht, ſeit ich gekrönt wurde. 


Auszeichnung der franzöſiſchen Ozeanflieger. Links: 
die feierliche Zeremonie auf dem Flugplatz Le Bourget bei 
Paris. Rechts: Luftfahrtminiſter Pierve Cot gibt Manuel 
den traditionellen Backenkuß, bevor er ihm das Kreuz der 


Ehrenlegion verleiht. — In feierlichem Akt überreichte der 
franzöſiſche Luftfahrtminiſter Pierre Cot den Fliegern 
Conzinet und Manuel, die kürzlich in dem Flugzeug 
„Arc⸗en⸗ciel“ („Regenbogen“) von Südamerila wach Pa⸗ 
flogen, das Kreuz der Ehrenlegion. 9 
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Wilhelms Enkel heiratete. Der älteſte Sohn des und Anny Molliſon vor dem neuen Flugzeug „Seafarer“. 
Kronprinzen Wilhelm mit feiner Braut Dorothea Sal- Sie wollten die Strecke London —Neuyork, von dort nach 
Bagdad und zurück auf den Flugplatz in Croydon, ohne au 
Rechts: Das Fliegerpaar Johnſon⸗Molliſon. Jim | landen, zurücklegen. 


viati, deren Hochzeit vor einigen Tagen ſtattfand. 


üb ae ag 


„Dane Zeit in Belgien. Ein alljährlich wieder- | gebracht. Nach altem Glauben hat derjenige unter den 
tehrendes Vollsfeſt in Belgien, das im Juni gefeiert wird, Zuschauern, dem es gelingt, einige Haare vom Schwanz 
beſteht in der Vorführung des Kampfes zwiſchen dem Rit⸗ des Drachen zu emoil 1 5 
ter 22 und dem Drachen. Vor einer rieſigen Volks- beſonderes Glück. Unſer Bild zeigt den Anſprung des 


menge, die oft nach Tauſenden zählt, wird in verſchiedenen] Drachen gegen den Ritter St. Georg. 
Volllabeluuſtigu 
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chen, während eines ganzen Jahres 


